
  

   
am

Erscheint wöchentlich zweimal, N «- -

se

Dienstag und Freitag.

M

Abonnemenis W
» » ØMYIYUF f

werden angenommen von allen Postanstalten u. « « -»-4H»-s ; \

' - s. m.»
2,1„

Buchhandlungen für 4 Nerli vierteljährlich. ·
J«

Vom der Expedition des Landwirth in Breslau

unter Streiiband bezogen, beträgt das viertel-

jährliche Abounement 4 Zum-it 50 Pfg.

_—

Breslans Dienstag, 29. Januar 1884.

 

,..————-—..-.-.—- ..-- —-—.-..-- _

Inhalts - sitt-herstellt
 

Größere Anssützm Die deutsche Landwirthfchaft und die Lehren der Be-
rufsftatiftik —- Hausschivanint. S.49. —- Welche Kartoffelsorten haben
sich unter hiesigen Verhältnissen vorzugsweise bewährt? S. 50.

Correspondenzem Berlin: (Kali-Debatte im Abgeordnetenhaufe. Berathun-
gen des Volswirthscl)aftsraths. Land-Feuersocietät. Körordnnng für
uchtftiere. Institut für kaufmännische Jnformationen. —- Deutscher
andwirthfchaftsrath. — Paris: iNothlage der Mühleninduftrie.

Aubauverfuche mit Sommerweizen. Ovation für Pasteur Preisver-
theilung. Saatenftaud und Getreidemarkt.)

Marktberiaue. S. 51.
Fragen nnd Antworten. — Antworten: (gut Schafhaltung. Sommer-

weizen. Wiesenanlage. Hafer oder Lupinen. Fettgehalt der Milch.
Kleine Locomilen. Lierradella S. 52.

Zweltcs Blatt:

Correspondenzen ans Schlesien: (Breslau! Witterung im Januar. Verlei-
hung des goldenen Kreuzes an weibliche Dienstboten. Breslauer
Schlachtviehmarkt. Breslauer Riefelfelder. — Sitzung der naturwissen-
schaftlichen Sections — Goldberg: (Geflügel-Ausstellung.) — Gna-
denfeld: (Vereinsfitzung.) —— Ratibor: (Vereinssitzung. — Project
einer Molkerei-Einrichtung.) — Striegau: (Vereinssitzung.) S. 53.
Verrins-Tagesordnungen. S. 47. —- meine Mittheilungen S. 54.
 

Die deutsche Landwirthschast nnd die Lehren der
Bernssstatistik.

Unter dieser Ueberschrift eröffnet die minifterielle »Provinzial-
Correspondenz« die Publication einer Serie von Artikeln, in deren
erstem sie schreibt:

Am 5. Juni des Jahres 1882 hat, wie erinnerlich ist, eine
Zählung der Bevölkerung im Deutschen Reich mit Feststellung des
Lebensberufes stattgefunden. Die Ergebnisse dieser Zählung wurden
in den Monatsheften zur Statistik des Deutschen Reiches März-—-
Juui 1883 veröffentlicht. Doch ist diese Feststellung der Ergebnisse
als eine nur vorläufige insofern anzusehen, als kleine Berichtigungen
im Einzelnen folgen werden. Wer die Mühen solcher statistischen
Arbeiten kennt und andererseits die Sorgfalt, welche unsere Be-
hörden darauf verwenden, der versteht ohne Weiteres, warum das
Kaiserliche ftatistische Amt den Vorbehalt macht, nach genauer Durch-
arbeitung aller Einzelheiten noch Berichtigungen nachfolgen zu
lassen. Jndeß kann es sich dabei nur um so geringe Abweichungen
handeln, daß sie für die nachfolgende Betrachtung nicht von Einfluß
find. Vielmehr besitzen wir ein Zeugniß der Genauigkeit, mit
welcher die Aufnahme erfolgt ist und mit welcher auch schon die
bisherige summarifche Bearbeitung vorgenommen worden ist, in der
Thatfache, daß die Berufszählung vom 5. Juni 1882 in der
Hauptfumme nur um 20154 Köpfe abweicht von der zuletzt vor-
hergegangenen allgemeinen Volkszählung vom 5. December 1880.

Fassen wir nun einige Ergebnisse der Berufszählung in’s
Auge. Als Summa der Bevölkerung stellt dieselbe die Zahl
45 213 907 feft, von dieser Summe find selbständig und erwerbs-
thätig 18 977 751. Dienend im Haushalt find 1 324 814. Die
Zahl der Angehörigen dieser selbständigen Bevölkerung beträgt
24 911 342. Scheidet man aus der Zahl der Erwerbsthätigen eine
Anzahl von Personen ohne Beruf im eigentlichen Sinne aus, ferner
die Zahl der in freien Berufen thätigen Personen und noch eine
Anzahl Personen, welche Lohnerwerb wechselnder Art betreiben, so
bleibt als Summe der Erwerbsthätigen im engeren Sinne die Zahl
18 202 235. Von diesen entfallen auf die Landwirthschaft und die
mit berfelben zusammenhängenden Berufe 8 235 592 Personen, also
die großeke Halfte aller Erwerbsthätigen, dagegen entfallen auf die
Judusthe m allen Ihren Formen, worunter auch das Handwerk be-
griffen ist- 6 396 514«Personen, auf den Handel 1 570 129 Personen.

Um sucht aIIaubieI Zahlen anzuführen, denen erst die weitere
Betrachtung Leben verl.etht. fügen wir zunächst nur hinzu, daß jede
Plefek Gruppen- Landwiktfnchafh Jndustrie, Handel, in sich wiederum
M 3 Gruppen zerfallh die wir bezeichnen können als Unternehmer,
als leitende Gehilfen und als dienende Gehilfen. Es kommen nun
in der Landwirthschaft auf 1e 100 Unternehmer 161 Gehilfen, in
ber Industrie Auf le 100 Unternehmer 191 Gehilfen, im Handel
auf je 100 Unternehmer 123,Gehicfen. Diesen Zahlen wollen
ivir noch bie ‘Brocentaablcn hinzufügen Von der Gesammt-Be-
völkerung leben unmittelbar durch die Landwirthschast, d. h. theils
als im landwirthfchaitlichen Berufe Thätige, theils als von den
in diesem Beruf Thätigen ernährte Angehörige 42,5 fußt, durch
die Industrie 35,9 per, durch den Handel 9,9 pCt.

Zwei Punkte springen bei der Betrachtung dieser Zahlen so-
gleich in die Augen, zuerst, daß die landwirthschaftliche Bevölkerung
beinahe die Hälfte der Gesammtbevökkekunkl “trägt daß diese
Hälfte aber zur größeren Hälfte wird, indem von den der Industrie
und dem Handel zugezählten Personen noch ein beträchtlicher Theili
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die Landwirthschast als Nebenberuf betreibt. Der zweite Punkt ist,
daß in der Landwirthschaft auf den Unternehmer durchschnittlich
weniger Gehilfen kommen, als infrzder Jndustrie, woraus bei der
größeren Gesammtzahl der landwirthschaftlich Thätigen folgt, daß
die Zahl der kleinen Unternehmer oder Besitzer in der Landwirth-
schaft größer ist. Tragen wir aber noch nach, daß in der Land-
wirthschaft auf je 100 Unternehmer 276 Angehörige entfallen, in
der Jndustrie dagegen 205, im Handel 236, so ist der Schluß,
welchen die Betrachtung zu ziehen hat, solgendert Die Landwirth-
schaft läßt, abgesehen vom Handel, der aber der verhältnißmäßig
geringen Gesammtzahl der Personen wegen, die er beschäftigt, hier
weniger in’s Gewicht fällt, noch immer die größere Zahl der selbst-
ständigen Besitzer oder Unternehmer au, während sie auf den selbst-
ständigen Unternehmer oder Besitzer die größte Zahl der Angehö-
rigen (K«inder u. f. w.) aufweist.»»

Die Lehren, welche aus diesen zahlenmäßig begründeten That-
fachen zu ziehen find, liegen wohl auf der Hand. Die Landwirth-
schast ist der Beruf, welcher die größere Hälfte der Bevölkerung un-
mittelbar ernährt. —- Ernähren bedeutet hier nicht blos die Liefe-
rung der Nahrungsmittel, sondern die Lieferung der Mittel zur
Befriedigung aller Lebensbedürfniffe. —- Die Landwirthschaft ist
der Beruf, welcher den meisten ---—»·felbftändigen Unternehmern oder
Befitzern Raum gewährt. Die Landwirthschaft ift der Beruf, welcher
mit der stärksten Familienbildung den stärksten Zuschuß zur Be-
völkerung gewährt.

Diese drei Thatfachen allein --pürften, auch nur äußerlich be-
trachtet, schon genügen, die Wich «·keit darzuthun, welche der land-
wirlhschaftliche Beruf nicht nitfseskniedas Wohlergehen-der«.N,ation,
sondern gerabeau’für den Bestand derselben hat.
hältnisse dieses Berufs sich verschlimmern, sollten sie zunehmenden
Schwankungen ausgesetzt werden und weiterhin die Ernährungs-
kraft dieses Berufs sich dauernd vermindern, so würde aus der
Abnahme des landwirthschaftlichen Berufs noch nicht im Mindesten
das gesunde Wachsthum der anderen Berufe und damit die Er-
haltung des Gesammtbestandes der Nation oder gar die gedeihliche
Fortentwickelung derselben gefolgert werden können. Jm Gegensatz
zu dieser Annahme hat Friedrich List, der große patriotifche Na-
tionalökonom, vor 40 Jahren vielfach den Satz verfochten, daß der
Aufschwung der nationalen Jndustrie den Aufschwung der Land-
wirthfchaft ganz von selbst im Gefolge habe. Heutejedoch hat dieser
Satz einen beträchtlichen Theil seiner Geltung verloren durch zwei
zu Lift’s Lebzeiten nicht vorauszusehende Thatsachen. Die eine ist die
von dem ersten Beförderer der deutschen Eisenbahnanlegung selbst
nicht geahnte Ausdehnung der Verkehrsmittelz die zweite Thatsache
ist die in Folge der ersten entstandene Ausdehnung der landwirth-
fchaftlichen Produetion in Gegenden, deren Coneurrenz auf dem
deutschen Markt vor 40 Jahren sich Niemand hätte vorstellen können.

Aus allen angegebenen Umständen folgt, daß es die Pflicht
der deutschen Negierungen, weiterhin aber die Pflicht der ganzen
deutschen Nation ist, sorgfältig die Mittel und Wege in’s Auge zu
fassen, durch welche der landwirthschaftlicheBeruf auf deutschem Boden
gegen eine unheilvolle Unsicherheit und weiterhin gegen Berküm-
merung und Gefährdung geschützt werden kann. Mit den mäßigen
Zöllen auf die fremde landwirthschaftliche Einfuhr, welche im Jahre
1879 eingeführt worden find, ist dieser Aufgabe bei weitem nicht
genügt.

An diese Betrachtung werden andere Betrachtungen zu knüpfen
fein, deren Gegenstände theils die weitere Ausführung der Wich-
tigkeit des landwirthfchaftlichen Berufs für das Gefammtleben der
Nation, theils die weitere Nachweisung der Uebel, welche gegen- wärtig auf diesem Beruf laften, theils die Untersuchung der Mittel
zur Besserung bilden müssen.

 

Hansschwanini.

» Jm Breslauer Grundbesitzer-Verein hielt Professor Dr. Fer-
dinand Cohn vor Kurzem über den Hansfchwamm einen Vortrag,
in dem er nach einem Hinweisc auf die großen Erfolge, welche in
den letzten zwei Jahrhunderten bezüglich des Studiums der Natur-
wissenschaften zu verzeichnen waren, darlegte, daß es trotzdem noch
unzählige Gebiete gäbe, in denen die Verbindung zwischen Natur-
wissenschaft und Praxis noch nicht in der wünschenswerthen Jnnig-
keit angebahnt fei, wo beide neben einander hergehen und sich nicht
befruchten. Er verglich die Naturwissenschaft und die Industrie
mit den beiden Polen einer galvanischen Kette; so lange dieselben
sich nicht berühren, entsteht kein elektrischer Strom, erst wenn beide
in innigsten Contact gebracht find, wird die Kraft entwickelt, welche
den Drath erglühen und das Licht ausftrahlen läßt. Einer der
Punkte, wo ein engerer Contact zwischen Wissenschaft und Praxis
herzustellen fei, beziehe sich auf das Thema, über welches er sprechen  wolle. Es sei allgemein bekannt, wie gefährlich der Hausschwamm fei,
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welchen Schaden er an unseren Gebäuden anrichte. Wie groß der Scha-
den sei, wäre leider noch nicht statistisch festgestellt Man wisse auch
nicht, ob in Breslau, wie es scheine, die Ausbreitung des Haus-
schwammes sich in neuerer Zeit gesteigert habe. Es sei aber kein
Zweifel, daß dem Hausschwamm Tausende und Millionen zum
Opfer fiellen. Thatsache fei, daß von Zeit zu Zeit das gesammte
Holzwerk, besonders in neuen Häusern, vom Hausschwamm zerstört·
werde. Die Praxis habe auch Mittel zur Bekämpfung des Haus-·
schwammes, die manchmal helfen, manchmal aber auch nicht. Wenn
in einem Haufe der Hausfchwamm wüthe, fo werde man gewöhnlich
erst aufmerksam, wenn die Balken bereits zerstört seien und dem Ge-
bäude den Einsturz drohte. Es werde nirgends dafür gesorgt,
früher Untersuchungen anzustellen, wenn die Möglichkeit einer Er-
ftickung des Feindes im Keime noch vorhanden fei, und doch sei es
nicht schwer, die ersten Spuren des Hausfchwammes zu beobachten.
Bemerke man endlich den Hausschwamm, so reiße man das zerstörte
Holz heraus und setze neues ein, ohne gewiß zu fein, ob nicht nach
Jahr und Tag der Schwamm auf’s Neue ausbrechen werde. Hier
fehle eben der innige Contact zwischen Wissenschaft und Praxis.
Vielleicht werde man in wenigen Jahren schon nicht mehr den
Fatalismus begreifen, mit dem die Bauherren die Zerstörung ihres
Eigenthums über sich ergehen ließen, als sei dies Uebel gar nicht
abzuwenden. Es sei aber nothwendig, dort Rath und Hilfe zu
suchen, wo sie allein zu finden fei, nämlich bei der Botanik. Diese
sei freilich heute noch nicht im Stande, einen solchen Rath zu er-
theilen, um die Entstehung des Hausschwammes mit unbedingter
Zuverlässigkeit zu verhindern und den entstandenen für immer zu
beseitigen» isher habe sich vor de Botanikern unserer Zeit fast

fach über dieselbe ausgesprochen Die neuefte Arbeit über die Le-
bensgeschichte des Hausschwammes sei im pflanzenphhsiologischen Jn-
stitut entstanden, eine Differtation von Dr. Schauder, einem Schüler
des Vortragenden.

Der Hausfchwamm fei, wie Redner fortsährt. bekanntlich ein
Schwamm oder Pilz; sein botanifcher Name sei Merulius lacry-
mans; den letzteren Beinamen, der thränende, habe er er-
halten, weil er in gewissem Alter Waffertropfen ausfchwitzt.
Um über das Leben eines Pilzes eine richtige Vorstellung zu
erwecken, möchte er dasselbe mit der Entwickelung eines Schmetter-
lings vergleichen. Jeder Pilz, jeder Schwamm habe, wie der
Schmetterling, zwei Zustände zu durchleben. Der erste Zustand sei
der des thels, in welchem der Pilz eine eolossale Masse orga-
nischer Nahrung zu sich nehme und verdaue, in ähnlicher Weise,
wie das einzige Geschäft der Raupen das Fressen des Laubes fei.
Dadurch wachse der Schwamm rasch; er stelle in diesem Zustande
ein feines Fadengefpinnst dar, das über oder in der Nahrung sich
ausbreite und gewöhnlich als Schimmel bezeichnet werde, oder er
bilde wurzelartig verzweigte Stränge, die man als Rhizomorphen
bezeichne. Von seiner Nahrung verzehre der Schwamm indeß nicht
Alles, sondern lasse gewisse Bestandtheile als für ihn unverdaulich
übrig. Das Uebriggebliebene aber vermodre und zersetze fich. Und
dadurch seien die Pilze so gefährlich; da sie selbst lebende Pflanzen,
Thiere und Menschen zur Ernte wählten, richteten sie unermeßlichen
Schaden an, indem sie Epidemien erzeugen. Es komme dann eine Zeit,
wo der Pilz aufhöre zu fressen und sich verwandle, ebenso wie die
fressende Raupe sich in den Schmetterling verwandele, der wenig
oder gar keine Nahrung aufnehme, dessen einziges Geschäft die
Fortpflanzung fei. Dieser zweite Zustand sei der des Fruchtkörpers
oder der Frucht. Jm Zustande der Frucht erzeuge der Pilz un-
zählbare staubfeine Eierchen oder Sporen, die er in die Luft
ausstreue.

Auch der Hausschwamm in seinem Larven- oder Myeelzustande
gleiche einem feinen Gespinnst, ähnlich einem Spinngewebe.
überspinne mit feinem Mycel das Holz, die Balken und die Bohlen,
die letzteren nur auf ihrer dem Licht entzogenen Unterseite. Es
lasse sich unter dem Mikroskop nachweisen, daß der Hausschwamm
das Holz auszehre und gewissermaßen verdaue, indem das Mheel,
welches die Balken überspinne, gewisse Bestandtheile derselben aus-
sauge und aus dieser Nahrung sein Gewebe weiterspinne. Dadurch
verliere das Holz an Substanz, es schwinde und bekomme Rifse an
seiner Oberfläche, die von außen nach innen verliefen. Durch
diese dringe das Mycel immer tiefer ein und verzehre all-
mählich den ganzen Balken. Nur das für den Pilz Unver-
dauliche lasse er übrig; der Rückstand des Holzes gleiche einer
braunen, brüchigen Kohle, welche weit leichter und minder volumi-
nös, natürlich auch zu jedem technischen Zweck unbrauchbar fei, da sie
bei jeder Erschütterung in Pulver zerbröckele. Der Hausschwamm
sei übrigens nicht der einzige Pilz, der sich von Holz nähre. Es
gebe viele Pilze, die ganz denselben verderblichen Einfluß übten.
Mancher Baum, der äußerlich noch gesund erscheine, sei inwendig
verrottet und vermodert, weil das Mheel von Schwämmen, das von
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Außen an verletzten Stellen, abgebrochenen Aesten und dgl. einge-
drungen, den Holzkörper ausgesaugt und nur eine braune kohlige
Masse zurückgelassen hat; man bezeichnet das als Rothfäule des
Holzesz den Pilz erkenne man erst, wenn seine hutförmigen Frucht-
körper aus der Rinde an’s Licht bringen. Aber die Schwämme,
welche die Bäume in unseren Gärten und Wäldern anfallen, tödten
und verrotten, sind ganz andere Arten als der Hausschwamm. Vom
Hausschwaminmhcel giebt ein Präparat die deutlichste Vorstellung,
das von einem zwischen zwei Glasplatten oder zwischen Papier hinein-
gewachsenen Exemplar gebildet ist; man sieht dann schon mit
bloßem Auge das strahlig sich ausbreitende und durch reiche Ver-
zweigungen verflochtene Gespinnst seiner Fäden. Sobald der Haus-
schwamm eine Holzpartie ausgesaugt, was sich durch Verrottung
und vollständiges Trockenwerden kenntlich macht, so suche er nach
neuer Nahrung, nach frischem Holz; bei dieser Aufspüriing · von
neuer Beute habe er die merkwürdige Fähigkeit, in die Mauer
hineinzuwachsen, in den Poren der Ziegel und des Mörtels seine
wurzelartigeii Stränge, die Rhizomorphenform aus der Tiefe in
die Höhe fortkriechen zu lassen. Allerdings müsse die Mauer feucht
fein. So wachse das thel aus dem Keller in das Parterre und
in die höheren Stockwerke bis zum Dache. Aus der Mauer springe
es dann über in die oberen Balkenlagen und in die Bohlen der
Dielen, auch wohl in die Bretter der Schränke und anderer Möbel,
die an die Wände gerückt sind. Später trete der zweite Zustand
ein, in welchem der Pilz sich fortpflanze. Während das thel
im Verborgenen krieche und seine Beute aufzehre, dringe der Pilz,
sobald er zur Fortpflaiizung komme, an die Luft. Jn diesem zwei-
ten Zustande seines Lebens nehme er die Gestalt des Fruchtkörpers
an. Das Mycel verdichte sich zu kreisförmigen, dicken Polster-i,
die sehr saftig, farblos, gewöhnlich an der Decke finsterer Alkoven
und ähnlicher geschlossener, feuchter Räume hervorbrechen und deren
Oberfläche meistens nach unten gerichtet, ein Netz zimmtbraun
gefärbter Runzelii bilden. Von dem braunen Polster werde ein
gleichfarbiger Staub abgestoßen. Dies seien die staubfeinen Eierchen
oder Sporen des Hausschwammes. Die Zahl der Sporen sei un-
glaublich groß und die Sporen selbst sehr klein; tausend neben ein-
ander in eine Reihe gelegt, nehmen einen Centimeter ein ; auf dem
Deckel eines mäßig großen Buches hätten nahezu 5 Milliarden
Sporen Platz. Mit der Sporen-Ausstreuung gehen zwar die
Fruchtkörper ein, aber der ganze Hausschwamm sterbe nicht ab,
sondern das thel greife im Verborgenen weiter um fich.

Auf die Frage übergehend, wie man die Einschleppung des
Pilzes in die Häuser verhüten, bezw. wie man der Weiterverbrei-
tung des eingeschleppten Pilzes entgegentreten könne, führte Redner
aus, daß der Pilz ganz allein aus seinen Sporen oder aus seinem
Myeel entstehe, nicht wie Viele noch meinen, von selbst aus fauli-
geni Holze oder aus dem modrigen Boden. Woher aber in jedem
einzelnen Falle die Keime des Hausschwammes stammen, welche die
Ansteckung in das Holzwerk bringen, darauf könne die Wissenschaft
leider in der Regel keine befriedigende Antwort geben. Die Spo-
ren erfüllten die Luft als Staub; sie könnten so schon am Bauholz
haften oder mit dem Schutt in das Haus hereingebracht fein.
Möglicherweise werde das Holz oft schon aus dem Bauhof von dem
Mheel des Hausschwammes angesteckt-, wie in einer Epidemie könne
sich dieses Uebel aus einem Herde in alle Orte verbreiten, die ihr
Bauholz von dort beziehen. Auch auf die Frage, woher der Haus-
schwamm stamme, wo seine eigentliche Heimath sei, könne man noch
keine bestimmte Antwort geben.s Gewiß fei,‘ daß e‘r bis jetzt auch
niemals im Walde oder an lebenden stehenden Bäumen gefunden
worden sei, daß er wenigstens bei uns einzig und allein im Haufe
vorkomme. Die Pilze, welche die Bäume im Walde verderben, seien
eben andere Arten. Merkwürdig sei jedenfalls, daß unsere Kennt-
niß des Hausschwainmes nicht viel länger als ein Jahrhundert sich
zurückdatiren lasse; er werde zuerst in den 70er Jahren des vorigen
Jahrhunderts aus Kärnthen von Seopoli und Wulffen beschrieben;
bei den älteren Botanikern, auch denen, die sich mit Schwämmen
beschäftigten, sei er nicht erwähnt. Ob das darin liegt, daß der
Haiisschwamni nicht ursprünglich bei uns einheiinisch, sondern von
auswärts, wie Kartoffelkrankheit, Traubenschimniel und Reblaus erst
in neuerer Zeit eingeschleppt sei, wäre noch zu ermitteln. Unbekannt
seien auch die Bedingungen, unter denen die Sporen des Haus-
schwammes keimen; es sei bisher überhaupt noch nicht den Botani-
kern gelungen, biefe Sporen absichtlich zur Keimung zu bringen.
Obwohl also noch Vieles aus der Lebensgeschichte des Haiisschwain-
mes zu ermitteln ist, dessen Kenntniß sicherlich seiner Bekämpfung
zu Gute kommen würde. so lassen sich doch schon aus unseren bis-
herigen Erfahrungen wichtige Maßregeln begründen. Der Haus-
schwamm könne nur wachsen, wenn er Nahrung finde. Diese be-
stehe aus Holz und Wasser; von Wasser brauche er um so mehr,
als das Myeel und besonders der Fruchtkörper so überaus wasser-
reich seien, daß sie große Mengen einer Flüssigkeit ausfchwitzenz
vermuthlich sei es diese ausgreßte Feuchtigkeit, mit der der Haus-
schwamm das Holz durchtränkt, dessen lösliche Bestandtheile darin
aufgelöst und zu seiner Ernährung, zu seinem Wachsthum verbraucht
werden. Aber dieses Wasser müsse der Schwamm in seiner Umge-
bung vorfinden, sonst könne er eben sich nicht ernähren und wachsen.
Vermuthlich diene ihm zur Nahrung auch der salpetersaure Kalk,
welcher feuchte Mauern durchtränkt und an deren Oberfläche als so-
genannter Mauersalpeter auskrystallisirt. Ob er noch andere Nah-
rung annehme, wisse man nicht. Jmmer trete er zuerst in feuchten
geschlossenen, in der Regel unterirdischen und lichtlosen Räumen,
vorzugsweise in Kellern auf. Um ihn zu vertilgen, müsse man da-
her vor allem versuchen, ihm die Nahrung, d. h. Holz und Wasser
zu entziehen, die Räume trocken zu legen und wenn möglich, wenig-
stens im Keller das Holz ganz zu beseitigen. Wo das nicht an-
geht, müßte das Holz der unteren Räume nicht blos vollkommen
trocken, sondern vielleicht an feiner Oberfläche noch durch einen an-
tiseptifchen Ueberng (Theer, Zinkchlorid und ähnliche Mittel) ge-
schützt fein. So viel Vortragender bis jetzt mit Sicherheit erfah-
ren, greife der Hausschwamm nur Nadelholz an, und obwohl der-
selbe möglicherweise auch Laubholz nicht verschone, so könnte doch
vielleicht die Verwendung von Eichenholz zu Balken und Bohlen in
den untersten Stockwerken ihn in seiner raschen Verbreitung hin-
dern; denn im Allgemeinen seien die Pilze wählerisch in ihrer
Nahrung; selbst von den Baumpilzen komme die eine Art nur auf
Eichen, eine andere nur auf Buchen, eine dritte nur auf Kiefern
vor; allerdings gebe es auch Schwämme, die alle Bäume ohne Un-
terschied angreifen, doch könnte wohl sein, daß der Hausschwamm
das Laubholz verschonen würde. Gesetzt, es wäre nicht möglich,
dem Hausschwamm die Nahrung in Kellerräumen ganz zu entziehen,
so müßte man wenigstens durch Jsolirschichten das Durchwachsen
des Schwammes innerhalb der Mauer von unten nach der Höhe,
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und das Uebergreifenin das Holzwerk der oberen Stockwerke ver-
hindern. Auf keinen Fall dürfe man den Schwamm ungehindert
sich einnisten und ausbreiten lassen, sondern ihn durch frühzeitige
Beobachtung schon in seinem ersten Auftreten bekämpfen. Es sei
kein Zweifel, daß nach eingehenderen Forschungen auch noch die
Mittel gefunden werden würden, die Einschleppung des Haus-
schwammes in die Häuser vollkommen zu verhüten und die etwa
eingedrungenen Mycelanlagen, ehe sie Schaden angerichtet, wieder
zu beseitigen. Hier sei noch der Contact zwischen Naturwissenschaft

unb Praxis herzustellen. Diejenigen Kreise, welche vorzugsweise an
dieser Frage interessirt und betheiligt seien, müßten selbst mit Hand
an’s Werk legen. Es müßten recht viele Botaniker angeregt wer-
den- sich mit dem Studium des Hausschwammes gründlich zu be-
schäftigen; auch müßten Versuche im Großen gemacht werden, die
aber auch große Opfer erforderten. Der Einzelne könne und werde
dieselben wohl schwerlich bringen. Es würde sich empfehlen, eine
Preisaufgabe mit einem hohen Preise auszuschreiben. Dann wür-
den sich ohne Zweifel tüchtige und wissenschaftliche Kräfte finden,
welche sich der Aufgabe unterziehen würden. —- Dein Redner
wurde für seinen Vortrag, den er durch eine Reihe interessan-
ter Präparate aus den Sammlungen des pflanzenphysiologischen
Jnstituts der Breslauer Universität erläuterte, lebhafter Beifall zu
Theil. Der Vorsitzende dankte noch speciell dem Vortragenden und
bemerkte, daß es Aufgabe des Vereins sein werde, die Frage der
Preisausschreibung durch seine Delegirten auf der nächsten General-
versammlung des Verbandes deutscher Grundbesitzervereine zur
Sprache zu bringen. Aus der Diseussion über den Vortrag sei
noch eine Mittheilung des Maurermeisters Urban hervorgehoben,
wonach Eichen- und Buchenholz vom Schwamm ebenso angegrifer
worden sei wie Nadelholz, doch läßt sich nur durch Untersuchung
der Fruchtanlagen und der Sporen feststellen, ob es wirklich der
Hausschwamm gewesen sei, da außer diesem auch noch andere
Schwanimarten im Holzwerk der Gebäude nisten, die jedoch anGe-
fährlichkeit dem Hausschwainm weit nachstehen.

 

Welche Kartoffelsorten haben sich unter vorliegenden Verhält-
nissen des Bodens und Klinias vorzugsweise bewährt ‘l te)

( Vortrag des Rittergutsbesitzers von Bernuth-Borowo in der Generalver-
fainniluiig des landw. Provinzialvereins für Posen vom 11. Deebr. v. S.)

Schon früher erlaubte ich mir, in einem Referat im Kostener
Kreisverein darauf aufmerksam zu machen, daß die Eultur der Kar-
toffeln bei dein starken Brennereibetrieb in der Provinz Posen
mehr und mehr unsere volle Aufmerksamkeit erfordere, weil einer-
seits die hohen Güterpreise erhöhte Erträge verlangten, anderer-
seits die Zuckerrübe scharfe Eoncurrenz mache. Die Zuckerrübe wird
indeß die Kartoffel nicht in den Hintergrund drängen; diese wird
trotz der wie Pilze aus der Erde wachsenden Zuckerfabriken mit
ihren Tausenden von Morgen, die mit Zuckerrüben bebaut werden,
immer unsere wichtigste Eulturpflanze bleiben. Es gereicht mir zur
Freude, hier constatiren zu können, daß gerade diese Rivalität ein
mächtiger Sporn zum rationellen Anbau der gefährdeten Kartoffel
geworden ist. Wie auch auf anderen Gebieten eben der Druck zum
Aufraffen aller geistigen wie körperlichen Kraft hindrängt, so auch
hier dieselbe Erscheinung beim Kampf der beiden Hacksrüchte, jedoch
hier für das allgemeine Interesse heilbringend. Es giebt beim
Anbau der Kartoffeln keinen althergebrachten Schlendriaii mehr;
der Landwirth entwickelt jetzt seine ganze Energie in Bezug auf
deren Bearbeitung, Düngung 2c., und endlich auch —- und dies
wollte ich ja heute ausschließlich in’s Auge fassen — auf die

Auswahl des Saatgntes und bei diesem der Sorte.

Bei den Rüben ist die Sorte für den Ertrag sehr wichtig,
bei den Kartoffeln indeß in noch erhöhterem Maße. Bei der Rübe
haben wir vorwiegend mit zwei Hauptfaetoren zu rechnen, d. h.
der Masse und dem Zuckergehalt, bei der Kartoffel aber mit vier
Hauptfaetoren: nämlich der Masse, Stärke, Haltbarkeit und endlich
noch der Widerstandsfähigkeit während der Vegetation, insofern das
Laub nicht zu zeitig abstirbt und so eine lange, Ertrag sichernde
Vegetation möglich ist. Es würde zu weit führen, wenn ich noch
auf die Menge anderer Eigenschaften, welche etwa noch verlangt
werden können, hier eingehen, und die ohne hin schon schwierige
Auswahl der Sorten noch mehr erschweren wollte, als da sind:
Eigenschaften für Export- und Speisezwecke, Aussehen, Form 2e.;
Klima und Boden habe ich indeß in’s Auge zu fassen und zwar
dieses lediglich in Bezug auf die Provinz Posen.

Bei so vielen Momenten, die den Ertrag der Kartoffeln be-
stimmen, erscheint es fast unmöglich, bestimmte gute Sorten, die
eben allen Anforderungen genügen, zu empfehlen. Aber trotz aller
obigen Gesichtspunkte, welche bei der Wahl der Kartoffelsorten zu
berücksichtigen sind, kann ich heute, gestützt auf eigene und zum
Theil auch auf anderweitige (Erfahrungen, doch ganz bestimmte
Sorten als vorzügliche aus der überaus großen Zahl auswählen.

Zunächst hat sich nunmehr klar herausgestellt, daß wir lediglich
durch die neueren und neuesten Sorten im Stande sind, in den
Kartoffelerträgen im Werthertrag mit den Zuckerrüben zu concur-
riren, event. dieselben hier und da zu überflügeln. Jch sehe hier
ab von einzelnen glänzenden Fabrikdividenden, auch von Zucker-
rübenerträgen, die mehr in den Erzählungen mancher Producenten
glänzen, als in Wirklichkeit sich nachher bewahrheitet haben. Kenne
ich doch Verhältnisse, in denen die Mehrzahl der Producenten nicht
unter 200 Etr. pro Morgen geerntet haben wollte, die Behörde
über 180 Etr. pro Morgen im Durchschnitt berichtete und nachher
nur 140 Cir. wirklich übrig blieben. Hier doch nur immer der
Wahrheit die Ehre!

Bei angemessenem Anbau vermögen, ich wiederhole dieses,
lediglich die neueren Kartoffelsorten erfolgreich zu eoneurriren, und
zwar durch Erträge von 110—-140 Etr. pro Morgen, in einzelnen
Fällen noch darüber. Selbstredend find diese je nach Cultur und
Boden auch verhältnißmäßig niedriger, wie auch bei besonderen
Witterungsverhältnissen. Neben diesen quantitativen Erträgen haben
diese Sorten zumeist auch die Höhe des Stärkegehaltes und gute
Haltbarkeit für fich, so befremdend dieses auch für den ersten Augen-
blick erscheinen mag, da wir es dabei zumeist mit hellen, ja ganz
weißen Sorten, die wir bisher als schlechter in Qualität kannten,

*) Jn Nr. 103 des ,,Landwirth« von 1883 reproducirten wir aus der
»Posener Zeitung« einen kurzen Bericht über die Generalversammlung des
-sosener landw. Provinlziiilvereins. Da die Mittheilungen des Herrn von
ernuthjn derselben ü er den Anbau von Kartoffeln auch mehrfach die

Aufmerksamkeit schlesischer Landwirthe auf sich gezogen haben, bringen wir
nach dein ,,Landw. Centrbl f. d. Provinz Posen« den Vortäiiigdvotlilständig.
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zu thun haben. Gehe ich nach diesen einleitenden Gedanken, welche
ich für erforderlich hielt, auf bie einzelnen Sorten ein, so nenne ich
zunächst solche, die schon länger erprobt sind, und zwar hier drei
späte Sorten:

1. Seed, welche als Fabrikkartoffel (nicht als Eßkartoffel) ganz
vorzüglich ist. Seit Jahren hat sie hervorragende Erträge gegeben,
bie nie unter 110——120 Centner, wohl aber bis zu 140 Cent-
ner, ja in einem Falle zu dem ganz enorm hohen Ertrag von
170 Centner pro Morgen gestiegen sind. Dabei hat sie 17—18
Procent Stärke- giebt gute Maische, wird nie schorfig (bei Mergel
und Compost sehr wichtig), hält sich vortrefflich und gedeiht eigent-
lich auf jedem Boden, bleibt auch auf schwerem nassen Boden kern-
gesund. Durch sorgfältige Auswahl der Saatkartoffeln ist die
schlimme Kräuselkrankheit, an der diese Sorte litt, wohl als besei-
tigt anzunehmen. _

2. Die Van der Veer hat ähnliche gute Eigenschaften, wie
die Seed, indeß in geringerem Grade, ist auch weniger stärkehaltig,.
nimmt aber mit etwas leichterem Boden vorlieb.

3. Die Ehampion, deren Vorzüge ja auch schon bekannt sind,
giebt bei hervorragend hohem Stärkegehalt (19—20 pEt.) viele-
gesunde Knollen, erheblich über 100 Etr. in diesem Jahre, im
vorigen Jahre mehr, d. h. 130 Etr.

Nach diesen guten, nicht mehr ganz neuen Sorten, die indeß
noch lange nicht angemessen verbreitet sind, kann ich aber 4 neue
späte Sorten nennen, die von hervorragendem Werthe sind, näm-
lich: 1. Aurora, 2. Achilles, 3. Anderssen, 4. Hertha. Weiße
Sorten, höchstens etwas weißroth. Diese Sorten sind eine beson-
ders glückliche Züchtung von Paulsen in Nassengrund.

Von Aurora habe ich in diesem Jahre 137 Etr. pro Morgen
geerntet mit 19,5 pEt. Stärke, durchaus gesunde Knollen.

Von Achilles 141 Etr. mit dem hervorragenden Gehalt von
21,96 pEt. Stärke. Jch bemerke dabei, daß mein Boden nirgends
ein leichter ist.

Von Anderssen erntete ich 99 Etr. mit 21,96 pEt. Stärke.
Leider kam diese schöne Sorte auf meinem tiefsten, schwersten Boden,
auf dem in diesem Sommer die Drainage die Fluthen verschiedener-
Wolkenbrüche nicht zu bewältigen vermochte; unb doch noch diese
Ernte von kerngesunden Knollen mit einem brillanten Stärkegehalt!"
Anderssen ist auch eine gute Speisekartoffel. Anderwärts, z. B. in
Schlesien, hat gerade Anderssen neben ihrer vorzüglichen Qualität
120--·133 Ctr. pro Morgen gegeben; Achilles hat dieselbe aller-
dings bei gleich voriüglichem Gehalt in Quantität noch erheblich«
überflügelt. Anderssen blieb bis Ende October im Kraut so frisch,
daß dasselbe den Rebhühnern noch willkommene Deckung gewährte,
eine Annehmlichkeit für den Jagdfreund.

Hertha ist von mir selbst nicht erprobt, hat sich aber nach
den von mir mehrfach eingezogenen Erkundigungen durch besonders-
hohe Massenerträge (130—150 Ctr.) bewährt, allerdings zumeist
mit etwas geringerem Stärkegehalt, d. h. 16—18 pEt. Jch be-
merke aber, daß dieses in Schlesien im Guhrauer Kreis eonstatirt
ist, wo in diesem Jahre bei dem unaufhörlichen Regen, dort noch
schlimmer als bei uns, sämmtliche Kartoffelsorten kaum bis 17 Pro-
cent haben. »

Auf diese vier späten Sorten bitte ich ein ganz besonderes
Augeniiierk zu richten, dieselben sind gut.

Jdaho ist auch eine gute Sorte mit hohem Ertrag, aber
gering im Stärkegehalt. — So haben wir unter den späten Kar-
toffeln 7 event. 8 vorzügliche Sorten, fast mehr als wir brauchen.

Etwas weniger gut ist es bei den mittelfrühen bestellt, wenn-
gleich unter dieseninehrerewerthvolleSorten sich finden, die sich indeß.
nicht ganz mit den vorstehenden späten messen können. Es sind·
6 Sorten zu nennen: Gelbe Rose, Richter’s Jmperator, Magnum.
bonum, Euphhllos, Eos und Hortensie.

Gelbe Rose gab bei mir 103 Etr. mit 18 pEt. Stärke-·-
gehalt. Jm vorigen Jahre ergab dieselbe nach einer Mittheilung
im ,,Eentralblatt« 168 Etr.

Richters Jmperator wird mehr gesucht und gelobt, als ich-
bestätigt finde, und scheint mir nicht vorzüglich genannt werden zu.
können. Gleiches gilt von Magnum bonum, die bei mir nur«
16 pCt. Stärke hatte, bei allerdings ca. 100 Ctr. Ertrag-

Euphhllos und Hortensie lobt Paulsen als gute Massen--
kartoffeln. Jch kenne sie nicht und werde sie im kommenden Jahre-
anbauen.

Ebenso werde ich Eos probiren, die in Schlesien ca. 120 Ctr..
Ertrag mit 20 pEt. Stärke ergab, allerdings in den weiteren-
Jahren zurückging.

So kann ich nach meinen Anschauungen nur wiederholen, daß
die vorstehenden mittelfrühen Sorten mit den « schon angegebenen-
späten nicht concurriren können, es müßte dieses denn sich bei
Euphhllos, Eos und Hortensie noch heraiisstellen.

Dagegen haben wir bei den für den Brennereibetrieb und-
event. frühen Verkauf höchst wichtigen Frühkartoffeln wiederum zwei-
sehr gute Sorten: Alkohol und frühe Siaffengrunber. Diese Sekten-
sind beide zu empfehlen, zumal sie«sehr früh sind. » :

Alkohol ergab bei mir in diesem Jahre 131« Ctr.·mit171s2.
pC. Stärke, frühe Nassengrunder 135 _(Str. mit" gleichem Ge-

halt. Gerade bei Frühkartoffeln muß ich diese Ertrage in Quan-
tität unb Qualität für sehr gut erklären und begrüße sie als

Brenner mit Freuden. « » »
Die sehr frühe Ohio ist im Ertrage gut, hat aber zu gerin-

gen Stärkegehalt und wird deshalb gegen die frühe Rosenkartosfel

zurückstehen. .. « .
Durch die vorstehend erwähnten Sorten will ich nun alte be-

währte Sorten nicht über Bord werfen, z. B. gewiß nicht die gute

Daber’sche, die vor der»HaUd, wenn auch mit Mühe, ihren Rang
noch behauptet. Allerdings muß ich, auf bie Gefahr hin, mehrere

der Herren Collegen als Gegner zu finden, mich hier nochmal; ba=

hin aussprechen, daß Ich mich für meine Person für die Zwiebel-

Kartoffel, weder die gelbe noch erft recht nicht bie weißfleischige,

nicht erwärmen kannsp Jndeß muß hier wie bei anderen Sorten

jeder nach seinen speciellen Erfahrungen handeln, und wurden wir

alle für weitere Mittheilungen auf diesem Gebiet nur dankbar selts-
Als nicht bewährte Sorten verwerfe ich: Silesia, Granat, weil

dieselbe sich ungemein fchlecht in der Miete hält, Schneeflokkez hker
schalte ich als Beweis für den Einfluß von Boden und Klima ein,

daß ich in diesen Tagen am Oberrhein gerade die Schneeflocke als-
beste Speisekartoffel in Qualität und Quantität erprobt fand, ferner

Mehlball und Bictoria. .
Die rothe frühe Rosenkartosfel wäre eventuell noch beizubehalten,

ebenso die sich bewährt habende Bilwieser. _ »

Auf diese Weise glaube ich möglichst unter den vielen Sorten

gesichtet zu haben, und wohl nicht ohne (Erfahrung, da ich schon



seit Jahren mit Vorliebe mich mit dein Ausprobiren der neuen
Kartoffelsorten beschäftigt habe. Jch baue jetzt 25 Sorten.

Jn diesem Jahre habe ich zur Probe gebaut: Verbesserte Pfir-
sichblüthe und thh. Beides frühe Sorten, die mir gefallen haben,
allerdings nicht im Stärkegehalt. Dann kaufte ich 5 Kilogr.
Queen of the Valley für 9 Mk., unb hat mich diese bei dein
ersten Versuch sehr befriedigt.

Für 1884 werde ich wieder mehrere nerieste Sorten taufen,
da ich im Laufe der Jahre zu der Erkenntniß gekommen bin, daß
wir uns, wie schon erwähnt, nur durch neue Sorten, bie aus Sa-
men sorgfältig gezüchtet sind, die höchsten möglichen Erträge sichern
können. Haben wir dann bei angemessener Cultursorgsalt Ernte-
erträge von 110—150 Ctr. an gesunden, harten, stärkehaltigen Kar-
toffeln, dann brauchen wir die Zuckerrübe nicht mehr zu fürchten.
Jch möchte aber entschieden dazu rathen, die Mühe und Kosten
sortdaueriider Versuche nicht zu scheuen. Eine heute als gut an-
erkannte Sorte wird vielleicht im kommenden Jahre schon nicht
mehr unsere Erwartungen befriedigen, daiiir muß durch eben diese
Versuche schon wieder eine neue an beren Stelle rücken können.

Ohne Sorgfalt und Mühe kommen wir auch auf diesem Gebiete
nicht voran, der Lohn wird aber nicht ausbleiben.

Schließlich möchte ich im Hinblick auf den geringen Werth von
auf kleinen Parcellen ausgeführten Anbauversuchen noch bemerken,
daß meine Versuche bei den vorhin erwähnten Hauptsorten während
mehrerer Jahre und auf Flächen von 20 bis 100 Morgen bei
jeder einzelnen Sorte ausgeführt wurden.
      

qülarrespoudeuzen
D Berlin, ‚.7. Januar. Kuh-Debatte im Abgeordiietenlsiiiiic. Bei

der zweiten Lesung des Etats der Berg-, Hütten- und Salinen-Verwaltriiig
im Abgeordnetenhaiise gab der Titel ,,Salzbergwerke« »dem Abgeordneten
Schrilz lLupitzs Anlaß, sich betreffs der Sialifalagbahur.311 äußern: b1e
Preise für Kalisalze hätten auf derri Weltiiiarkte eine Steigerung erfahren
und dadurch habe das Siationalvermägen einen erheblichen Zuwachs er-
halten; da aber diese Erhöhung der Preise eine Schädigung der Landwirth-
schaft im Jnlande zur Folge habe,·so sei er nicht mehr wie früher der Ari-
sicht, daß ein Ausfrihrzoll auf Kalisalze ersprießlich sein würde. Der«Reiiik
ertrag der königlichen Werke würde durch eine Preiserniäßigung keineswegs
geschädigt werden, sondern sich erheblich vermehren lassenz Bereits setzt be-
träge bie Gesarnnitconsrimtion des Jnlandes an Kalisalzeri (1882—83)
2273000 Eentner, denn von der Gefainnitprodiiction vvu 6441000 Cent-
rier gingen 4861000 Eentner über Hamburg außer Landes« Daher»meine
er, es müßte das Monopol derii Auslande gegenüber im Interesse des
Handels und der Gewerbe aufrecht erhalten werden, dagegen für dirs Jn-
laiid eine gerechtfertigte Sireiöermä{sigung im Interesse der«·Liindrvirthscl)iift
stattfinden. Als angemessene Preise würde er erachten für den Kainit
50 Pfennige, en Karnalith 30 Pfennige und für das 80 proc. Ehlorkaliiiiii
3,50—4 Mark. Jn dieser fliichtung möchte er den Minister bitten, wirken
zri wollen. Außerdem werde ein Haiiptarigeniiierk auch arif die Sicherring
des Betriebes und der Werke gerichtet sein müssen; hierzu rechne er nicht
nur den Schutz vor Jiiundatioiien und Schäden der Werke, sondern ganz
besonders den Schutz vor übermäßiger Ausbeutuiig der irri Privatbesitzbe-
sindliiheii "Calibergwerfe. Die Hoffnung arif eine Wiederaufnahme der Ber-
handliiiigcn mit Anhalt hinsichtlich (Erwerbung ber demselben gehörigen
Kalibergwerke gebe er nicht auf, wenn auch bis jetzt, wie verlautet,
der geforderte Preis ein exorbitant hoher gewesen sei. Daran zweier er
nicht, daß das Abgeordnetenharis jederzeit die Mittel dazu gewähren werde,
um diese wichtige Industrie zri sichern und zu heben. — Diesen Aus-
führririgen fügte der Abg. Freiherr v. Miniiigerode hinzu: Nicht nur ‚auf
die Körnerbildurig habe die Verwendung Von Kainit rvohlthätige Wir-
kungen, sondern auch besonders noch auf verniooste sariere Wiesen. Auch
für die Moorcultrir sei der Kainit von großer Bedeutung. Was die Preis-
frage anbetrifft, so stehe auch er theoretisch auf bem Standpunkte, daß der
zii raschen Ausbeutuug der Kaiiiitborkommen dadurch, daß auch bi'e- Aus-
lärider von den relativ billig zu stelleiiden Preisen Nutzen ziehen, vorgebeiigt
werden müsse. Der Keriipunkt aber liege für ihn in den Preisen an Ort
und Stelle. Möchtcri die Herren Produceriten rins billigere Preise stellen
und uns weniger mit Producten überschweiiiirien.

Die sBeraihuugen des Volkswirtlisclsaftsratlss über die Grundzüge der
Urifallversicherriiig lassen diejenigen Punkte klar hervortreten, welche den
vorzüglichsten Gegenstand der Meinungsverschiedeiiheiteri bilden. Es sind
vorzugsweise: die Einschränkung der Umfangs der Versicherung auf die dcrri
Haftpflichtgesetz unterliegenden Arbeiterkategorien; der i)ieichszuschuß; die
berufsgenosseiischaftliche Organisation als Basis der Versicherung; die Ar-
beiter-Ausschiisse; die Befreiung der Arbeiter von den Verficher«urigg-Bei-
trägen; das Umlageversahren Ju allen diesen grundlegenden Fragen be-
finden sich die Ansichten der Sachverständigen des Volkswirthschaftsraths
im directeii Widerspruch Höchstens darüber, daß die Bersicherriiigspflicht
nicht dauernd arif den in der Vorlage vorgeschlagenen engen Kreis von
Arbeitern beschränkt bleiben dürfe, gab sich Eiiiniüthigkeit kund. Der Mi-
nisterialdirector Bosse betonte denn auch, daß die Regierung keineswegs
diesen beschränkten Umfang dauernd beizubehalten gedenke; es solle ririr zu-
nächst das nothrveridigste erreicht werden, um einen Erystallisationspriiikt
für weitere Ausdehnung zu erlangen; es sei nicht möglich, mit einmal die
nothwendige Organisation für sämmtliche Arbeitercategorieii zu schaffen,
auf die in Zukunft das Gesetz auszudehneii ei; das müsse Specialgesetzen
vorbehalten bleiben. Das Fallenlassen des sieichszuschusses und der Bei-
träge der Arbeiter rorirde überiviegend gebilligt, fand jedoch auch Wider-
spruch, weil den Unternehmern _bamit eine u große Last aufgebürdet
würde. Die vorgeschlagene genossenschaftliche « rganisation wurde von den
meisten Rediiern zu complicirt, schwerfällig und burearikratisch gefunden;
die Arbeiterausschüsse mit ihren weitgehenderi Befugnissen Fanden ebenso
viel Zustimmung wie Widerspruch; letzterer ging von der Be ürchtung aus-
es würden dadurch nur Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern und Arbeitern
entstehen. Gegen das Umlageversahren ohne Enpitalbedeckung und Reserve-
fonds wurden lebhafte Bedenken wegen der mangelnden Solidität erhoben.
Bei diesen starken herrschenden Meinungsverschiedenheiten ist es sehr zweifel-
haft, ob sich im weiteren Verlauf der Verhandlungen ein Gutachtenheraus-
17611?"IDII‘bJDeIdWßHalö einmüthige oder wenigstens stark überrviegende
Meinung der betheiligten industrielen Kreise betrachtet werden könnte und
als solches Gewicht besitzen würde.

. Slanb=1°rellerivcietcit Der ComrnunalsLandtag der Kiirmark beschäfti te
{ich letzhm Vorwiegend mit Angelegenheiten der Laud-Feuersocietät. ie
9 e dekalPEU hat jlch Such in dem Jahre 1882 und in denr folgenden

ruht verbenertL DIE Betsicheruiigssumme beträgt 446 Millionen Mark.
Die von bem 55. EoiiimunabLandtage beschlossenen Maßre elii haben eine
Ermaßlglmg ber Spraimen um 1 bis 2 Pf. pro 100 Mk. Versicherung zur
Folge gehabt. »Der Antmg auf Einführung der Zivangsversicherung ist
noch nicht befchieben, sondern unterliegt dem Vernehmen mich einer ein-
gehenden Berathring des StaiitssMiiiisteriums

Störvrbuung für 3uchiftiere. Der Provin ialaiis du ber . iark r it-
denburg hat es abgelehnt, eine Körordnung fiir Zuchstthietze m?) bie Fasse
Provinz zU erlaffen. Da b1e Sieachmg einer derartigen Angelegenheit nicht
allein von Polizeiivegeii erfolgen kann vielmehr statutarische Festsetzungen
seitens der betheiligten Eoiiimunalverbände bedingt. wird nunmehr den
einzelnen Kreisen überlassen bICIVCII Musikin- die ihnen etwa geeignet er-
scheinendeu Maßnahmen zu treffen. Zu diesem Zwecke finb bie Landkäthe
von der Sachlage in Kenntniß gesetzt worden,

Das Schiiiinielpfeiig’sclse Institut für kaufmännische normaii
und Jucasfo theilt in seinem Geschäftsbericht für das Jahr 1J88f3 mit, “3:3
seine Dienste vielfach von landivirthschristlichen Kreisen in Anspruch ge-
nommen werden, und zwar Crstkecktengsich«dieselben sowohl arif die Erwei-
lung von Auskünfteii, als auch dasAEinzieherrvnn Forderungen Leider
bewiesen die sich hierbei ergebenden Schwierigkeiten wiederum, mit wie we-
nig Vorsicht läudliche Producenten bei der-. Anknüpfung von Geschäftsver-
biiidungeii verfahren, und daß der Victualienhandel in den großen Stcjdten
nicht selten auf die Vertrauensseligkeit der laridlicheii Bevölkerung speculirt.
Das genannte Jnstitiit hat im vergangenen Jahre seine Thatigkeit wiederum
nicht unerheblich erweitert; wie groß deren linfang ist« erhellt daraus, daß
die Zahl der ertheilteii Auskünfte 354766 betrug, b1e Eeutralstelle in Berlin
144 Beamte beschäftigte 63 091,20 Mk. fur Pol-to begab“. u. 5219/10 Rics
Papier verbraucht wurden.
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« si- Bcrliiiz 26. Januar. [über deutsche Laiidivirtliscliaftsriitlss wird am
25. Februar hier (im Reichstagsgebäude) zu seiner 12. Plenarversammlung
zusammentreten. Die Tagesordnunglist wie folgt festgestellt:

. Eröffnuiig und Eonstituiriing der Versammlung
2. Wahl des Vorstandes und des Ausschusses.

. Bericht des Vorsitzenden über die in der 11. Plenarversanimliiiig ge-
faßten Beschlüsse. _

. Bericht über das Kassenivesen und Vorlegiiiig der Rechnung pro 1883
zur Dechar«ge.

. Feststellung des Etats pro 1884.l
l

H

. Die Lage des bäiierlicheii Grundbesitzes in Jerbindung mit der Frage
des landwirthschaftlichen Ereditrvesens unb des Erbrechtes. Referent:
Herr Ritterschasts-Director von Wedelealchom Eorreferent: Herr
Gutsbesitzer Freiherr von Eetto-i)ieichertshausen. «

. Die Reform des Actieiigesetzes Referent: Herr Oekonomierath Nobbe-
Niedertopfstedtz Eorreferent: Major und Landesältester Graf von
Pückler-Schedlau.

. Versicherungswesen: Bericht der Eommission.
a. Erlaß eines Reichsversicherungsgesetzes;
b. Unfallversicherung der Arbeiter;
c. Feuerversicherungsrvesen;
d. Hagelversicherringswesen.

. Jerwerthung der städtischen Fäcalstoffe: Bericht der Commission

. Eisenbahnwesen. Referent: Herr Gutsbesitzer Uhlenian-Görlitz.

. Reform der Zuckersteuer. Referent: Herr Reichsrath Graf von Ler-
cheufeld-Kösering. Eorreferent: Herr Gutsbesitzer KnauersGröbers

.Das Verhältiiiß des Mobiliar- zum Jmuiobiliarstempel. Referent:
Herr Particulier Bokelniann-Kiel.

8. Verfälichung der Butter und Milch, zur Abwehr einer unsoliden
Eoiicurrenz. Referent: Herr Oekonomierath Korn-Breslau.
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J. Paris, 24. Januar. [Dic Notlslage der Mülileiiiiidiiftric. Animu-
vcrsuchc mit Souiuieriueizeu. Ovation für Positur. sBreif‘ancrttu'i11mg.
Saateufianb nun GetreideuiarktJ Während man noch damit beschäftigt
ist, die Maßregeln zur Hebung der Zuckerindustrie zu discutiren, treten neue
Klagen über die Lage der äliiühleuindustrie hervor. Derii Vernehmen riaih
petitioiiirte die Shndicatskammer der Müller und Prodrictenhäiidler rirri
Errichtung von Müllerschulen, wie sie bereits in England, Ungarn und
Amerika mit gutem Erfolg bestehen, in Paris, Lhon, Lille, Marseille und
Bordeaux. Dieser Wunsch wird damit begründet, daß Frankreich alle
Mittel anwenden müsse, um ber Eoncurreuz anderer Länder begegnen zu
können. Der Export von Mühlenfabrikateii ist thatsächlich sehr stark im
Abnehmen; England, Belgieii und die Schweiz kommen als Absatzgebiet
kaum noch in Betracht, während die dortigen Märkte früher Hauptabneh-
riier waren. Bei dieser Sachlage entbehrt allerdings die Befürchtung- daß
der heirriischen Mühleriiiidustrie mit ihren 2500.1 Etablisfeineiits und 200000
Arbeitern eine wenig günstige Zukunft bevorstehe, nicht der Begründung;
es fragt sich aber, ob die Errichtung dieser Fachschulen das geeignete Mittel
zur Erzieluiig besserer Verhältnisse darstellt — Professor Lavaron hat im
vergangenen Jahre, in welchem an Stelle des Wiiiteriveizeiis wegen der
Uriguiist der Herbstwitterung vielfach Souimerweizen treten mußte, Beob-
achtungen über den Ertrag nnd das Verhalten verschiedener Sommer-
weizen-Arten im Departement Vieiine angestellt, die allseitiges Jriteresse be-
aiisprricheii dürften. Als zum Anbau wenig empfehleuswerth erwiesen sich
der Ble seigle, Ble carree de Sicile, Ble bleii de Noü und der gemeine
März-Bartweizen, Ble richelle de Raples und Ble cheiddarri gediehen nur
in einem reichen, gut cultivirten Land und sind so empfindlich, daß ihr Ari-
baii eine sorgfältige Prüfung der örtlichen Jerhältnifse vorarissetzt. Der
rothe Märzrveizen und der Bietoriipålliärzweizen geriethen schlecht arif kalks
haltigeii Aeckern, während beide, namentlichaber der letztere, arif schwerem
kiiselsäurereichen Boden große Ernteii lieferten; Ble Sauriiur de Mars da-
gegen verlangt ein mehr kalkhaltiges Land und giebt arif diesem, wenn es
im Uebrigen von guter Beschaffenheit ist, hohe Erträge. Der Ble Herisson
endlich zeichnete sich überall durch feine Sicherheit aris, selbst auf trockenen,
kreidigen, nur eine flache Krume besitzeriden Aeckerii befriedigte er vollkom-
men. Auf Grund der erhaltenen Resultate empfiehlt Lavaron nun 4 Sor-
teri Weizen zu weiterem Aiibau, und zwar den an letzter Stelle genannten
für kalkhaltiges armes, den Ble de Saumur de Mars für kalkhaltiges
reiches und den Victoria-åliiärzweizen sowie den rothen Märzweizen für
schweres, kräftiges und tiefgrüudiges Land. —- Seitens ber Laridwirthe des
Departements Loiret wird aus Anlaß der hervorragenden Erfolge, welche
daselbst mit der Milzbraridschutziriipfurig erzielt wurden. beabsichtigt, dem
Erfinder derselben, Pasteur, eine große Ovation darzubringen, und soll die-
selbe in einem zu dessen Ehren veranftalteten Barikctt und einem Ehren-
gescheiike bestehen. Dank der allgemeineren Anwendung des S„Bafteur’fchen
s‘erfahren haben fich im Bezirk des genannten Departements die Milz-
braridsälle in der That auffällig vermindert, in Fresne z. B. wo früher
25 pbt. _ber Thiere dieser gefährlichen Krankheit erlagen, sterben jetzt kaum
1 pro Mille, und an ander In Ortiii hat sich das Verhältiiiß in ähnlich
günstiger Weise geändert. — Der große Preis der hier doinicilirenden Ge-
sellschaft zur Hebung der heiuiischen Industrie rvard in einer feierlichen
Sitzung am 28. December v. J» in der auch die weiteren Auszeichnungen
stattfanden, auf Antrag von E. Tisserarid dem Erfinder des Verfahrens
der Unterivassersetzung der Weiupflaiizungen, Faiicon zuerkaiint. Dieser
Preis repräsentirt einen Werth von 12000 Fr. und war bereits 6 Jahre
hntereiiiaiider nicht zur Vertheilung gelangt. — Die ungewöhnlich rnilde
Witterung hält fortdauernd an und ruft begründete Besorgiiiß für die
Saaten bei etwa eintretenden stärkeren Frösten hervor, da die Entwicke-
lung der Pflanzen außerordentlich weit borgeschritten ist; auch fürchtet man,
daß die Wärme der Vermehrung und Entwickelung der Schädlinge der
Eultrireri Vorschub leisten könne. Die Getreideniärkte gewähren ein trost-
loses Bild, und nachdem die Preise für Weizen in den letztvergangenen
Wochen noch tiefer gesunken sind, haben sie zur Zeit einen so riiedri en
Stand erreicht, daß ein weiterer Rückgang kaum möglich erfcheint. ie
Geschäfte gehen ungemein schwierig, und die Uinsätze betreffen nur kleine
Quantitäten; das Geschäft in ausläiidischem Weizen ruht first gänzlich.
 

Miarlitlierichtr.
Berlin 26. Januar. [Sinnliche sBreißfeftftellung von Getreide, Mehl,

Oel, Petroleum und Spiritus. Weizen loco still, Terniiiie höher.
Gek. — Etr. Loco per 1000 tilo 165—204 Mk. nach Qualität bez.,
gelbe Lieferungsqualität173,5 Mk. bez., per diesen Monat —, per April-Mai
178—178,75 Mk. bez., per Mai-Juni 180—181 Mk. bez., per Juni-Juli
182—183 Mk. bez., per Juli-Augus ——, per Septbr.-Octbr. 187 Mk. bez.

Roggen loco still, Termine sehr still. Gek. — Ctr. Loeo per 1000
Kilogr. 138—156 Mk., Lieferuiigsqual. 148 Mk., inlänb. guter 150—152.
Mk., klaniiiier 143 Mk. ab Bahn bez., per diesen Monat und per Jan-
Febr. —, er April-Mai und per Mai-Juni 149 Mk. bez., per Juni-Juli
149,75 M . bez.

Gerste still, per 1000 Kilo r. große und kleine 150—205 Mk.
nach Qualität, Oderbrricher —, s reiirigerste 143 Mk. frei Wagen bez.

Hafer loco still, Teriiiine geschäftslos Gek. —Etr. Per 1000 Kilogr.
loco 126—160 Mk. nach Qual., Lie erungsqual. 128 Mk.,pomm. —, preuß.
—, fchlef. mittel —, ruff. —, per diesen Monat —, per Jan.-Febr. —,
ger AJpribMai 129,5 Mk. nom., per Mai-Juni 130,5 Mk. nom., per
uni- rili —.

Erbs en per 1000 Kilogr. Kochwaare 180—250 Mk., Futterwaare 158
bis 172 Mk. nach Qual.

Mais loco still. Per 1000 Kilogr. loco 136—141 Mk. nach Qual.,
per diesen Monat —, per Dec.-Jan. —, per April-Mai —.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Kilogr. unversteriert incl. Sack
fgefter. Gek. —- Etru Per 100 Kilogr. er diesen Monat. per Jan-
2 ebr. und per Febr.-März 20,30—20,35 Mk. ez., perApril-Mai 20,45—20,50
Mk. bez., per Mai-Juni —.

Weisenmehl Sir. 00 26,50—24,75 Mk., Nr. 0 24,75—23,25 Mk.,
Nr. 0 un 1 22,00—20,00 Mk. — Roggenmehl Nr. 0 22,50—20,50 Mk.,
Sir. 0 unb 1 20,50—18,50 Mk. linveräubert.
bezahlt.

Rüböl
Loco mit Fa
per Jan.-Febr. 66 Mk. bez., per April-
Juni 66,7 Mk. bez.

Feine Marken über Notiz

er 100 Kilogramm mit Faß. Terniiiie behauptet. Gek. — Etr.
g in Barrels —, loco ohne Fsß —, per diesen Monat und

s iai 66,6 Mk. bez., per Mai-

Petroleuni, raffinirtes (Stand. white) per 100 Kilo mit Faß in Posten
von 100 Etr. Terniiiie fest. Gek. Kilogr. Loeo ‘ . bez., per
dlesen Monat 26,6 Mk. bez., per Jan.-Febr. 26,4 Mk. bez., per Febr.-März

— —- 1

Spir’ituä per 100 Liter ä 100 pCt. = 10000 Liter pCt. Termine
wenig verändert. Gek. 60000 Liter. Loco ohne Fax 48,2—48,1 Mk. bez,
loco mit Faß —, per diesen Monat, per Januar-s ebruar und per Febr-
Mar 48,9—48,7—48,8 Mk. bez., per April-Thau 49.6—49,4—49,5 Mk. bez.,
per siai- uni 49,8—49,7 Mk. bez., per Juni-galt 50,6—-—50,5 Mk. bez.,
per Juli- rigust 51,7—51‚5 Mk. bez., per Aug.- ept. 52,1—51,9 Mk. bez.

Berlin, 25. Januar. [Stummer Vichmarttlicricht.s Am heutigen
kleinen Freitagsiiiarkt standen 185 Rinder, 935 Schweine, 529 Kälber
und 946 Hammel zum Verkauf. Während bei den Rinderii ein ganz
unbedeutender-, für die Rotirung von Durchschnitts- und Klassenpreisen
nicht genügender Umsatz stattfand, ivurde der Schweiiiemarkt, wohl mit
Rücksicht auf das vielversprechende heitere Wetter des heutigen Tages,
bei regem Geschäft zu den Preisen des vorigen Moritags leicht und glatt
geräumt. Bieckleriburger 46—48 Mk., Poiiimerii und gute Laiidschiveiiie
44—45 Mk., Seiiger 42—43 Mk., ausländisihe Rassen (Serben,
SJivlbguer, Bessarabier und Bukowiner) 40—44 SJiE für 100 Pfd. bei
20 pEt Zum, Bakonier 46—-47 Mk. per 100 Pfd. bei 45—50 Pfund
Tara per Stück. — Kälber iviirden geräumt und zwar zu den Preisen
des« vorigen Montags. l. brachte 48—58, II. 28—44 Pf. pro Pfd.
Fleischgewicht. — Jri Hammeln fand kein Umsatz statt.

Berlin. 25. Januar. [Butter.] Ab Versand-Ort: Feine und feinste
Mecklenburger und Holsteiner110—115Mk., extrafein 120——124Mk., mittel
108—110 Mk» Ostpreußische Guts-105—114 Mk., extrafein 120-125 Mk.,
Pomm. Land- 83——85 Mk., Stadt- 88—90 Mk., Guts- 100—110 Mk. —-
Schlesische Abladungen: Ratibor 80-—85 Mk., Neisse 80—85 Mk., Leobschü
Lf35 Nle Trachenberg 85 Mk. Galizische Butter 70-—75 M .
ranco 11er.

LBreslaucr Schlachtviehmarkth Bei den am 21. u. 23. Januar statt-
geha ten Märkten stellte sich der S uftrieb wie folgt:

1;»378 Stück Rindpieh (darunter 160 Ochsen, 218 Kühe). Man
zählte fiir 50'Sbilogrfgleifchgewicht excl. Steuer Prima-Waare 57,00 bis
58,00 Mk. und darüber, 2. Qualität 47,00—49,00 Mk., geringere 27,00
bis 29,00 Mk. .

2. 879 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht
beste feinste W»aare 57,00—59,00 Mk., mittlere Waare 47,00—49,00 Mk.

_3. 1419 Stück Schafvieh. Gezahlt rviirde Für 20 Kilogr. Fleisch-
geivicht excl. Steuer Priina-Waare 21,00—22,00 SEE, geringste Qualität
8—9 Mk. pro Stück.

4. 643 Stück Kälber erzielten gute Preise.

Bresjiiia 26. Januar. [Wocheiivericht vom sBrotmcteiunartt] Weizen
per Wir-Kilogr. weißer 16,40—18,00—19‚70 Mk., gelber 16,25—17,00 bis
17,90« Mk., feinster darüber.

Roggen per 100 Kilogr. 14,50—14,70——15,50-Mk., feinster darüber.
Gerste per 100 Kilogr. 13,00—14,00—16,00 Mk., feinste darüber.
Hafer per 100 Kilogr. 12,30—13,30—14,00 Mk., feinster darüber.
Hülsenfrüchte: Kocherbsen 16,50—18,00—19,50 Mk., Futtererbsen

15,50—16,00 Mk., Victoria-Erbsen 18,00—21,00—23,50 Mk., Linsen
kleine 21—23—28, große 38—45 Mk., feinste darüber. Bohnen, schle-
sische 18,00—19,00—20,00, galizische 18—19,:j0 Mk. Lupineri, gelbe 8,30
bis 8,Zu———9,20 Mk., blaue 8,20—8,60—9,20. Wirken 14,00—15,00 Mk.
Mais 12,00—13,00—14,00 Mk. Buchweizen 14,00—14,50 Mk. Alles
per 100 Kilogr.

Oels aaten. Winterraps 26,70—28‚30—29,50 Mk., Winterrübsen 26,50
bis 28,00—28,75 Mk., Soirimerrübsen 26,00—27,00—28,00 Mk., Leindotter
20,50—21,50—22,50 Mk. per 100 Kilogr.

Haiifsanien 23,50—24,50 Mk. per 100 Kilogr.

_—

Leiiisanien per 100 Kilogr. 20,00—22,00—22,75 Mk., feinster
darüber.

Rapskuchen schlesische 7,50—7,70 Mk., fremde 7,00—7,40 Mk. per
50 Kilogr.

Leinkucheii schlesische 8,50—8,80 Mk., fremde 7,40—8,20 Mk. per
50 Kilogr.

Spiritus war bei sehr geringen Urrisätzeii im Preise fest und un-
verändert. Jin Spritgesihäft ist es eher schlechter geworben, nachdem
auch Amerika im Auslande als Concurreut auftritt. Besonders enipsindllch
ist diese Eoncurrenz für riiis in Hamburg und Triest, woselbst bereits zu
billigen Preisen Geschäfte abgeschlossen worden sind und ferner billige
Offerteri vorliegen. Auch für Spanien ist diese Eoncurrenz für riiis sehr
unangenehm, nachdem z. B. in der Woche vom 26. December 1883 bis
2. Januar 1884 von New-York nach Gibraltar 450000 Liter- verladeu
wurden und fernere Abladungeri bevorstehen. Zu notireii ist von heutiger
Börse per 100 Liter Januar 48,40 G., JanuardFebruar 48,40 G., April-
Mai 49,60 G., Mai-Juni 49,80 G., Juni-Juli 50,70 G., Juli-August
51,50 G., August-September 51,90 B.

Mehl: Weizenniehl per 100 Kilogr. sein« 31,50—32,75 Mk., Haus-
backen 22,50—23,50 SJiE,Sroggenfuttermehl 11,50—12,25 Mk., Weizenkleie
100—10,75 Mk.

Stärke: Weizenstärke 37,00—41,00 Mk., Kartoffelstärke 20,75—21,00
Mk., Kartoffclstärkerriehl 21,25——21,50 Mk. per 100 Kilogr. incl. Sack. -

Preise der Cercalicu zu Brcslau am 28. Januar 1883.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

 

schwere mittlere leichte Waare

pro 100 awng hier; geb; Izzchsg 1;;ng hochg- Hydr-
Weizeii, weißer . 19 80 18 80 17 {60 17 40 16 40 15 60

bito gelber. . . 181— 17.10 16 60 16 10 15 60 141,60
Roggen ...... 15540 15,20 14 50 14,20 l4 — 13180
Gerste . . . . . 15 80 14 60 13 80 13:30 12f8012s60
Hafer....... 14 — 13 60 13 20 135'— 12;60 12 30
Erbseu ...... 18 50 17|50 17 — 165— 15s50 15l—'

 

Festsetzungen der Haiidelskammer-Eominission.

pro 100 Kilogranini fein; Jsittls »Es-Maske

Raps ............... 29140 27s40s25«40
Winterrübsen ........... 28 s 40 26 1 40 25 —
Sommerriibfen........... 28 l —- 26 ‘ — 25 —
Dotter ............. 23 ' —- 22 — 20 —
Schlaglein ............. 22 50 21 — 18 50

bito galizischer ......... — —- — —- — —‚
Hanfsaat ..... . ...... 22 — I 21 19 s 50
Kartoffeln pro 50 Kilo 3,00—3,25—3,50—3,75 Mk., pro 100

6,00—6,50—7—7,50 Mk., pro zwei Liter 0,12—0,13—0,14—0,15 Mk.
Heu, 3,10—3,40 Mk. pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 23,00—25,00 Mk. pro Schock per 600 Kilogr.

Brcslau, 28. Januar. [Säiuereicu-Wocheubericht von Paul Riemann
u. Comp.] Jii der abgelaufenen Woche hatten wir Regenwetter, starke
Stürme und zule t schwachen Frost. — Der Kleeiiiarkt nahm seinen ruhigen
Verlauf, ohne da wir von rößeren Preisschwarikringen zu berichten hätten.
Von Rothklee blieben die O erten in feinen Qualitäten sehr geringfügig,
unb waren biefe auch ferner bevorzugt, während Mittelfaaten weniger ge-
fragt wurdeii. Geringere Rothsaaten ivrirden in Folge Entgegenkommens
der Eigiier auch ziemlich stark gehanbelt. Für Weißklee ist die Stimmung
eine sehr abwarteiide, man traut den Preisen nicht und kaiift in Folge dessen
nur dasjenige Quantum, dessen man gerade bedarf. Die Auge ote in
dieser Farbe waren ni t bedeutend, verursachten aber trotzdeui ein Weichen
der Preise. Gelbklee s wach zugeführt, blieb namentlich in feinen und fein-
ften Qualitäten fest im Preise. Von Schwed. Klee waren Angebote wieder
ziemlich belangreich, und während feine Saaten den vorwöchentlicheii Preis
ehaupteten, gaben mittlere und geringe Saaten im Preise nach. Auch in

Tannenklee waren nur feine Qualitäten beachtet, während die beregiieten
braunen Saaten nur schwer Unterkrinft fanden. Jricarnatklee geschäftslos.

Rothklee mittel 40—48 Mk., fein 50—58 Mk., hochfein 60—65.00 Mk.
Weißklee mittel 50—70 Mk., fein 75—90 Mk., hochfein 95—102 Mk. Gelb-
klee rriittel 15—20 Mk., fein 21—25 Mk., hochfein 26—29 Mk. Schwed.
Klee mittel 50—60 Mk., fein 65——75 Mk., hochfein 80—100 Mk. Tan-
nenklee iriittel 50—60 Mk., feii165——70»Mk., hochfein 72—76 Mk. Jn-
cariiatklee 16—20 Mk. Alles per .50 Kilogr. Netto. Jn Wiesengrälern
war der llmsatz noch immer ein geringer. Engl. Raygras, Särima=Qrig nal
importirt 21—22 Mk., deutsche Absaat 14—18 Mk. Ital. S ahgras, Prima
Orig. importirt 22—25 Mk. Fraizzos Rahgras 45—55 Mk. Thimothee
iriittel 16—20 Mk., fein 21—23 - if.,hochfei_n 24—27 Mk. Alles per 50
Kilogr. Sietto. — Lupiiien, etwas stärker zugeführt, begegneten einer trägen
Aufnahme, gelbe 8,50—9‚_75 Mk., blaue 8—9,25 Mk Wirken 15—16 Mk.
— Senfin feinen Qualitäten fest, 26—32 Mk. Alles per 100 Kilogr. Netto.

—ar. Schweinfurt, 24. Januar. lVielmiarkiberichts Der gestrige

i

 -‚ per März-April ——, per April-Mai ——. mit über 1600 Haupt betriebene Rindoiehmarkt verlief für den Absatz nicht



so günstig. wie sein Vorgänger-; das Geschäft ging flan, sodass durchschnittlich
beim Paar Ochsen ein Abschlag von 30——46 Mk. stattfand. äliiittlere Zug-
ochsen blieben besonders wenig in åiiachfrage, obwohl davon eine grosze
Partie in guter -, iialität am Platze war; auch Jungvieh nnd Kiihe waren
vernaiislässigt und liessen im Preise etioas und). gfnr sliuclfuhr, namentlich
filr kliorddentschland, besonders filr sächsische Iliechnnnh ioiirdeii zu den bis-
lerigeii hohen Preisen, wenigstens bei musterhakter 2 anre, zivar erhebliche
slnl’e'iufe gemacht, im Uebrigen l?eigte sich aber as Geschäft sehr schleppeiid
und ohne t'uit, zumal misere e uheiniisiisen Landwirthe mit dem Aiikaiif
noch sehr zuriiekhielten. Grosse fchivere tfsrportoilssen in erster Sorte kosteteii
1000—1205 Mk» schöne grosse Zugoiissen 889—-—tli52 Mk» mittlere Waare
777—85l) Mk. iro Paar. Auf dem stark betriebenen Schweinemarkt ent-—
wickelte sich anii kein besonderes lieben; sechswinisige Sangferkeln kosteten
15——22 Mk. grrinrere Waare selbst nur ll) Mk» Läuferschweine se nach
Qualität 36——00 Lilith pro Paar; fette Schlachtschweine erzielten ein bis
‚DU Pfg. pro Pfd. Fleifiisgewicht.

Hamburg, Lil. Januar. IV. Ei. Merek u. (Sei Soweiqu Cgfggspwf
sehr ruhig, unD notireu wir LocoOWaareA l(),5(l—-tt),7-') Mk. erste .li‘oilen.
Kliaffinirter Chili ist«- lt),75 Mk. tlieiner Kalt 23——20 Mk.

Mandel-nun 2.5. Januar. lAuitlicher ZuckerlserichtJ tliohznckein
Auch in den letzten acht Tagen verlief der Elliarkt flaii mit weichendsn
Preisen. Ti«otsdeiii vom Ausland ziemlich belangreiche Ordres vorlagen
nnd auch siir das Inland kllianches gewonnen wurde, iiberivog doch das
Angebot den Begehr- so erheblich, dass sich vorwtiilsentliche kliotirnngen
nicht behaupten konnten nnd Verkänser ea. 20-30 Pf. niedrigere Ge-
bote aiiziinehiiieu gezwungen waren. limgesetst wurden 228000 Ctr. Roh-
zucker. kliassinirte Zucker fanden auch im Laufe dieser Berichtswoche
noch keinen lebhafteren Markt; Käuser blieben des fchleppeiiden Abznges
halter den vorhandenen Offerten gegenüber sehr ziiriiithaltend, sodass
Preise bei den wenigen neuen Abschliissen, ivelche perfect wurden, theil-
weise alnsrmalskleine Einbnssen erlitten. limgesetst iviirdeii 1l 000 Brode,
1000 (Sir. gemahlene Zucker nnd 2800631:‘lßtirielgiufer. Lilie lasse, bessere
Qualität, nr tsntziuterung geeignet, 42—43“ 2te. e‚rrl. Tonne 2i,:i()——3,6() Mk»
geringere L nalität, nur zu Brennereizwecten passend, -t«-.«I——-t;l 0 Bei. e,rrl. Tonne
:i——3,:-t() Mk. Ab Stationent Grannlatedzneker, incl. :.ll,-ti)—-tlt,llil Still-,
.t"i«i«hstallzncker ll. über ils mit. 31,00 “Mill, nornzucken erel. von ll7 pist
27,(;(i——27‚li0 Mk» do. excl. von lltlpbt 2i3,i3()—2ti,tltlsl.lik, do. exel. von
sl5pCt. 25.7(l—2i;,()ii Mk» do. errl. l).l-i.i(-\Lt. 25.20—25.50 Mk, do. exel.
880 ilienDeui. 25.50—25.60 Mk» kliaitsprodnete erri. 88——02 ptit. 20,00 bis
22,7i)«.l.lik. Bei Hoiteu aus erster Hand: .‘linifiuaDe, ffeiu errl. Fass :li‚i')()
fiUiart’, Do. feiii e·rel. Fass Il-l,5l) Mk» Silielis sseiu, erri. Fuss 254,00 Tink»
do. iiiittel exel. Fass 213,50—-:l:i‚7i')“Mit, Wiirfelzucker il , inel. .li‘iite, 34 bis
34,25 Mk» gem. eliaffinade il., incl. Fasi 1l2,(n)——ti2,h() Mk» gem. Melis l.,
incl. Fats til,()i)——.‘-ll‚25 Mk» Farin, iuel. Fass 27,()()—-—2‚l(),(i0 Mk. Alles
per bit Klionlx

Sirenen nnd Antworten
fragen nnd Antworten von allgemeinem Interesse sind stets

erwünscht-)

Fragen.
Wie bewahrt sich die Asphnltirnng der Steinkrlppen bei Schlempes

filtterung. W o l l a n k-Pinnow.

(·Weltere An

49
9€—

» ’iiur iiii'ibrni‘uitnr. Jst es zweckniässig, auf einem durchlasfeiiden Boden
bei euer 10" tiefen Aekernng im .ilierbit, noch den Grnbber hinter Dein Pflug
folgen zu lassen? iinD hat dadurch die Fabrik oder der Besitier den meisten
Vertheil? S. K.

»R- W sic-

tlilustliclser Diiuger zu (Sterite. Ich bitte um gefl. Auskunft-, welches
kiinftliche Düngemittel zu Gerste auf gnt tiagfähigem lehniigeiiiSaiidboden
anzuwenden ists Gerste folgt nach etwas schwach mit Stallniist gebtiiigteii
Kartoffeln. Nach den Mittheilnngen des Professor ins. klliäriker in der
»Zeitschr. stir Spiritusindnstrte« scheint tschi-sit nicht angezeigt. F. B.

.3.

stk

Faseliineir Welches ist der giinstigste Zeitpunkt iJahres eit), um Fa-
schinen, ivelche aiistre ben s F
Zeit vor ihrer Benutsung
aufbewahren ‘t

’

oilen, n iihueiDeu? Können Die elbeu liingere  
m Frelen lagern, oder wie muss man sie event-. Ich glaubte nur iiiigesälsr Durchschnittssätie brins en zii Dtirien, möchte aber

————-5Z
iilflmiiuiniiiline filr Kartoffeln. Die geehrten Fachgenossen. ivelche be-

reits praktische Erfahrungen itber ll .‘iiinn'i‘ KMUsskkalUIleilvkllllmlllllllk
oder 2) ilnterilp’s .si’iii«tossel-Pfliinzgrublnsrshlliaschine besissein iverdeii ge-
beten, ihr Urtheil dahin abzugeben, welcher von beiden Ell aschinen liibetresf
der Leistungsfähigkeit der i orziig zu geben ist«-

G-—n. G. W.
se- » si-

Ziichtnng von Zugoaiseii. Welche Rai-e resp. welche Krenznng wäre
zu wühlen, wenn in der ältachzucht besonderes Gewicht auf gute stmwchsen
gelegt wirD‘i Jch ersuche die Herren Fachgenossen nui gefälllge hieraus
beziigliche kliiittheilnng ihrer Erfahrungen » H. «iIs-——e.

.x.

Selnoeselsanres Aiiiiuoiiial. Hat sich die Diingung mit schweselsaiireni
Ammoniak fiir kliiiben in der Praxis bewahrt? 0'. .li‘.

Antworten.
Sk1'klldklln. (Elir. 4.) Anläsilich der Antwort des Hin Jnlpektvk

Beudler wird bemerkt, dasi das Domintnm Weisfig bei kliandten heuer nur
feinen Bedarf an GerraDellnigmen hat.

»Ic-
zkur Schaflsnltnng (Eier. 5.) Auf meine kleine diesbeziigliche Ab-

laiidluiig in klir. it ist in klir. k) eine Frage nnd eine istsegenbereelsniing des
Ertrages einer Wollschäserei gekommen, und finde ich mich veranlasst. darauf
noch hierzu erwidern. Gefragt wurde, was bei meiner Aufstellung in
Nr. .‘-l in der Wollschiifeiei mit den dreisähri en Hammeln geschehe nnd wie
bei der .i;nilbblntzmlst die kliintterselnife irr-schallt, resp. immer ersetzt wiirden,
sofern alle Lämmer zum Verkauf kämen. Hierauf kann ich nur antworten,
Daii, wenn von einer Schafheerde sährlich lknl Stiick ausznnierzen an-
genommen werden, dann etnegsuzucht von sährlich etwa Hin—470 tiämmern
vornnsznsetnn ift, nnd dass also die Schafe mindestens i; Jahre im Durch-
schnitt alt werden, bevor sie ausgenierzt werden können; demnach bleiben
die dreisährigeii Haniuiel in der von mir als Beispiel aiigefiihiteii Woll-
schäferei eben als Wollträger in dei· .tbeerDe, unD ist solches illnsrhanpt bei
der eigentlichen Woilschäferei angezeigt nnd wohl auch meist iiblich, da die
«ihiiiiiiiiel die thanptivollprodnreiiten find. Die .i".niiiiiiiel im Alter von 2
bis :l Jahren entweder an iiiiiäften oder zur Mast zu verlaufen, pafit in
Die Schäserei, wo man ans Wolle nun kliiast tenDirt, wie dies bei der bal-
tiiiig der Kamniwollschafe, ‚‘li‘ambouilleiö, von mir um so mehr voraus-
gesetst wird, se. weniger man auf hochedle und seine Wolle sieht-, sondern se
mehr man sich mit einer kliiittelwolle begniigt nnd zugleich Maftvieh haben will.
‚hier ist dann freilich auch eine grösiere kliailizncht, als bei reiner Woll-
seliäferei nothwendig, indem es in nicht blos daraus ankonniit, den Schaf-
bestaiid zu erhalten, sondern auch Darauf, noch möglichst viel siiiigere
Hannnel zur Mast zu bringen nnd auch die ausziimerzenden kliinttern noch
so hoch wie thuiilich zu verwerthen. Die Halbentsehäserei min, wie ich sie
als Beispiel angefiihrt, kaiist alllährlich nicht« zu alte iziraikinuttern ans an-
deren Heerden znm ifrsatt der abgehenden resp. aiisziibraekenden Sllintlers
schafe au, ich habe aber aniielmieii zu können geglaubt, in Der idieldberech
innig gleiche sich dis ungefähr ans, da die angekauften tiirsiekinnttern ge-
ivöhiilich mager, Die abzugelusnden aber in gutem Fiitterziistaiide seiii wer-·
Den; von Bedeutung ivtirde eine etwaige kliiehransgabe hierbei wohl kaum
sein« Ich nehme Somnierablaiiiniiing an, lind iotirden also abgesogene
Elllnttern gekauft nnd etivas später, im .tlierbit, eiitfprecheiid noch etwas an-
sefiitterte Stlinttern verkauft. Hin der stiegen-Eilragsbeeeclmnng einer Woll-
schäferei in klir. l') muss ich bemerken, —- nicht, dasl ich diese Bererlmnng an
sich anfechte, wohl aber, dass ich in Verfolg meiner in klir. :l aufgestellten
ökonomisilnsn Motive filr die verschiedenen kliichtungen in der modernen
Schashalinng eine iiiässlge Haltung, auch ohne starke tinpinenfiitternnln lind
einen Durchschnittsertrag feinerer isftleetoral (Eliegrellii— Tuchwollheerden,
wie solche mir in praxi bekannt geworden sind, im Auge gehabt habe,
keineswegs eine ehr hervorragende Wollschäserei mit wohl schon stärkeren
Figuren und au besserem Boden, und dasi sieh fiir letstere das Verhältnisz
der glahl der Schafe dem Fntteranfnninde gsmäsi wohl ungefähr so stellen
wiirde, dasi statt 1000 Wollschafe bei der au. ssnilbblntziuht ea. -tilis Elllnttern
und steil Halbbliitläiinner zu rechnen kämen, von denen dann immerhin
wieder Halbblnischäferei gegen Wollsiiiäferei ein erhebliilser Min-
ertrag iesnltiren miisite. Ja auch hier wiirde der Liliehrertrag noch höher aus-
fallen, als in meinem Beispiel (Elir. ils, wenn ich ebenfalls eine hervor-
ragende .i.Znilbblntschäferei»Ein Grunde legte, von welcher die Elllastlämmer
sogar mit 28 Mark pro Stiiek an den Händler verkauft werden konnten.  wiederholen, was ich bereits in dem beziigliilsen i3iufiaiie in klir. n gesagt

habe, dass mich meiner Ansicht nicht derartislie allgemeine Calculationen,
sondern nur Die speciellen stierhältnisse seder e nzelnen kztiirthschaft tlber die
er Schashaltnng zu gebeiide Tendenz und Einrichtung entscheiden sollten,

dafi fedois die setst bestehenden hervorrageiideii Schäfereien wohl nach feder-
Tendenz uiid in sedeiii Falle ihre Berechtigung filr die gliieklichen 2 esitier
haben nnd behalten Dliriten. Dies letitere ware zn dem Anfsati inz Ar. il

(x s.noch nachzntragen.
ss- pp

i

Sinnmerweizen. (Dir. n.) AlsMsehr ertragrelrhe Somnierwelzensirten
nerDienen bl‘l' l’i‘l'bl‘iii'rte Konten-Sinnnierweizen lind der DefiancesSoni-
nierweizeii des iliittergnts Ermersleben bei .i»nilberstadt iF. Helnel Ein-
fehlnng. Der erstere ist gliittsälsrig nnd wird namentlich seiner reichen
-5«i«träge wegen geriihmt. der letitere ist anierikanisiiser Abstammung, zeichnet
sich durch späte Reife und dadurch ans, dasi er nicht leicht ausfällt. Der
Preis ist pro (000 .ii‘ilo auf gilts Etliarl’, pro I00 .(l‘ilo ans 27 Elliarl nor-
niirt. Die Aussaat des Sommerweizen soll so friih wie möglich erfolgen,
Da man annimmt, dasi durch eine frtihe Saat die Sicherheit seines Ge-
deihens griisier wird; bestimmte Termine lassen sich ohne Kenntniss der
besonderen örtlichen stir-1«lsiiltii,ic«sfis nicht« geben. B.

- .x.

oc-
Ailrsrnnnluge (Elir. 0.) Ich wiirde Ihnen folgende Siliischnng rathen

(Die Angaben beziehen sich ans den prenfiischen anregen): Alaiieenrim pra-
tennin 2 be., I’iiu tririnliu 2 Pfd., lliieiyiin glmneruiii 2 Pfd., l«’eutnau iii'u
sonne- Isi “Mit, I’in) pl‘ilii‘llHiS 2 Pfd., Amontiss Hinlisiiiseru l Pfd., 'I'i‘ii'iiiiiiin
snsnteiwiu 2 Pfd., 'I‘rii'niiiiin I‘i‘IN‘iIH l Pfd., llleilienga lnsinlinu l Pfd., Loiun
eariiieululiin ‚i Pfd., 3- ..‚| ‘llf‘o. Imliuii) |)0rei)no, l Pfd Plautus-«- luneimluin
I/2——I Pfd Der Samen wird Ihnen von der Firma P. tliiemaun n.Co.
in Breslaii geliefert werden räumen. N M.

‚x.

Haser oder Lupluen isliin 7) Nach Ihrer Angabe Dürfte es nicht
zu bezweifeln sein, dasi Daser nnd siupinen auf dem betreffenden Gute
gedeihen, während dies beim Burlsweizen ohne sperielle Kenntniss der Dert-
lichkeit schwerer zu bestimmen ist. Vielleicht gedeiht auch noch die kleine
Geiste nnd dei· Soninierrtibsen, nnd wäre wenigstens mit den beiden letits
genannten Friichten ein Versuch zn empfehlen. Das letztere gilt auch von
der Sandwieke F-

Oxs »K-
sic-

Fettgelsalt der Milch. tklin 7 l Da man wohl annehmen Darf, dafs
Eie die einsachste, wenn auch etivas weniger genaue Silietlwde der Fett--
bestiniiniiiig der Elllilch anznnusnden wiinschen, so möchte Ihnen das
kliiariisandsche stackobutvrometer zn empfehlen sein, das sich auf das Ber-
halten der klliilch gegen Aether nnd Alkohol grilndt Der Apparat ist sehr
einfach, er besteht ans einer ziii ein langen, etwa l2 nun weilen, an einem
ifnde geschlossenen itilasröhrm Die in Abtlseiluiigeii von ie H) eem getheilt
lsi. Bei der iliitersiiclniiig versährtniaii in der Weise, Daii man genau I0 eesn
Milch, sowie |0 I'lll Aether (mit 0,72ii——ii,7:i0 sper. inewicht bei m ptstx C.)
in die (-«-ilasröln«e bringt, den Inhalt derselben durcheinander fchilttelt und
schliesilich Iiieeein til -t)2iiroe. Alkolsol hinsnsilgt, iooranf abermals tiichtlg
gesrhiittelt wird. .iIsierans setst man das bliohr l() Sillinnten lang in -tilGr.
warmes Wasser, dann in solches von 20 bir. Wärme, nnd wenn die Milch
ans diese Temperatur abgekiihlt ist, liest man die Fettsrhicht nach der iii
die Röhre geätnen Theilung auf I/i„ eem ab. Aus der gefundenen ,jfiil»il
läsit sich dann die Fetimenge inach den Angaben von Schmidt nnd ’‚Iolleue
oder von kächmoegerl bererlmen. Die Differenzen zwischen dem Befund
der Analhse nnd der ifrniittelnng des Fettgehalts durch den Bnthrometer
iiid sehr wenig beträchtlich, fie diirsten nicht mehr als höchstens 0,2 per,
n der fliege! sedoch nur iszsipIS (s,l in‘t. beitragen. i’.

.x.

Alleine Loromolslten (Elir. H) haben wir feit einer tlleihe von Jahren
klinin in grosier Anzahl geliefert, nnd haben wir die Ersahrimg gemacht,
asi filr die Landwirthsrlnift Locoinobllen mit liegeuDem Kessel in Folge

besserer 13 raiisportfähigkeit, leichterer klieinigung nnd eiiifaeherersnmdhabuug
mehr zii empfehlen sind, während andererseits stehende Kessel schneller
Dampf entwickeln Fiir den Betrieb einer Drelchniasiisine mit voller
Hulierel unD Ansiisafsiing einer tioeoinobile bis zn -t Pferdekrafl diirfte das
Stiftenshftem voizuziehen fein, da solches weniger .ti‘rnit eriorDert uiidiiiiter
gleichen Verhältnissen fast die doppelte Leistungsfälsigkeit zeigt-, wie Ma-
schinen mit eichlagleiflensTroinmel.

Breslan. Gebr. Ste r n.
 

siierantwortlich siir Die tliedactioin Walter Christianl in Breslain
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.. Vertreter In Breslau: J. Kemna. W « J . Seit M
. _l:.' ‚ _ « y . ‘.‘ „-„..;„„„.......—. - « « » . " ( W. -»·,»,.«.··",»-· CI spricht

« · .- Weini der

« « I (im—x · ·II. l auek‚weh, isissiis m sie
Muschinenl'alwik, lilisengiem-ioroi und Kennen-ichmiede. Itandulmrg a. “H

_ i“ Neuefter U «i i s-- - ..— Professor nr. Musik-wiss H
3'. Iicnzlnlruek-liiunpl'er. "ß « H iagl iu selneln vvklkefslltllen Hitlldllnel e dei« Nillllen de
I’nioniiri in Iieiiiiiiiilnnil, iioiiierreieli, linsiilinnl etc. Spiritllsfiibrilatlvn iill. Tlnflnge i883) alle Selte-

--x«··iss 'lieber 300 Ansiiihrnugen in 21/2 Jahren.
Borziige der tonlichen Farin-

1. leltlnnslslineAnwendliarkeit fiii«.i·rai«tosfelii
Mass, Korn ie.

2. Gleicinnafsiger Kothproeess ohne weitereAn-
wendung von Dampfverthellnngsappgmten
oder dliiil riverken

3. Hiichiie iissäsliessiiiig. Die durch die Ver-
snchsstation des siereins der Spiritusfabris
lauten in Deutschland aufgestellte Elliatsch
analisse ergiebt:
n.) start-indianische lSpeeifisches isiewicht

der .ii‘artoifein I,i)l)7l'i. Stärkegehalt der
Kartoffeln 17,6%. Bei 240X0 Saecharo-
nieteraiizeige ist die Anfschliesiiiiig erfolgt
bis auf its-Hinz

lil Maidnmischem Bei Lii»JaSaeilsaronietev
anzeige Aiiffchltesniiig bis auf 3,09%. Bei
'I7 "/a Saccharinneteraiizeige Anfschliessuiig
bis auf 2,i’)2"/„.

Alle Aiifrageii se. ans dein Bereich der Provin

Als eigenes F
zu äussersten Preisen-

skuoascnsuchl ohne klusatn gedämpft und ausgeschlossen.

 

Ammoujqf-Ssspckphqsphqt in ieDer beliebigen schaue-Hinnagt-ge
Wiliilmlifflifll Ualnliiuacr, trocken und feiii geiiiahleii se. 2e.

Mit Proben und Preiseonranten stehen gern zu Diensten.

Nensiilz nsOder.

 ieu erledist das Bnreiin vol

abrikat offeriren wir zurFrtlhtahrsbestellniig unter Garantie des Gehalts

Caorsiner Genre.

  

 

   

   

  

   

 

    

442 ioiiriliih:
»Ganz besonders eignet iirli fiir Die

Verarbeltinig von klliais Der evnisehe {reißen
Dämmer nun I’auelmell, welcher aml)
filr diesen »nur-et bereits eine nieste Ber-
lsreitnnu gefunden hat nnd mich

eiiiftiuuulgeni Urtheile
aller Sachverständigen

eine noch weitere verdient,«
nnd ans Seite stilis:

»An dieser Stelle mag erwähnt werden,
Da l Der I’uuelmeh'idll‘ entllsille Heusc-
Dunpser siir die Verarbeltinig von Mais
(ebenfo wie ilbisifsisiis.i«iiiiis filr die von Ge-

treiDei sehr bewahrt ni; in gis-ge
Leiner eigenthilnilichen Form soll es gelingen,
en Ma s in eitler (inneren Zeit gahr zu

dänipseii als in anders geformten Heute-
scheii tllpsnirateii.«

. I . g, Q‘ s s ‑ Ii II lamkaili in lieeInu, Einftstiasi

ftir Stall nnd
Anschläge

kllvsllverke in se
Dands und Kr
willige fowi

i.

l.

Dito

e alle anderen klliafchinen nnd

kiseuhiittenwerk Tsasirudors per .‚vnllian.
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I
lPatentirt filr das Deutsche ilieirh, sDeiierreirh-lingnrn, Belgien ie.l

Apparat znin Einsetzen in Dainpstiresitsniafcliiueu.
verkaufte ich mehr als

500 einer dieser slleercivetx
dies siir die vorziigllrlse Bilalnchbarkeit Deriellieg,

Si‘iee normal trocken geern e, .

Leistung pro Stunde ll-2 (sie,
parats ftir Danipfdreschimischiiien von til n0 Halt engl. TrongHeim

Maile 200,00,

Dito W 48 ‚iiell ('Hlll. Trommelbreite
Mart 180,00.

r Kitnser 5 eugniiie, specleilere Angaben stehen zu Diensten.

erm. Löhnert, Broinverg
Eisen-Constrnctionen

deren Gebäude liefern unter Garantie (k,7—x

llllilde lllltifche Bereehniinsen gratis. Anfserdeiu osferirenz (Dl'l'idwliiilm“i‘ll.

Der beliebten Grösse, Silsrolmiihlen nnd .s.nifergnetfclseg« zzgckspsWWWM W

aftbetrieb, ilitibeiischueldeiiiaschinen, Ai«kei-iiialzeg, exgskgmwwn n. 4 ihnarige

istieräthe Bau-, kliiafchlnen-, Stahl· n. .ic artgg i.

link-il

Gebr. Glöckner.

Tiingergalieiu, iliilzierue mit it ovalen ,;finken,
ohne Stiel: im Griffsiiel u. Patentsnapselbefestignng:

Slllik i,2lll. 2 ins
Waacsifctt ieiiisier familiär, 100 also 27,00.
netten aller Ari: "Werkraum, Steuer-, Ortsscgzug-,

Pullen-, Halfter-, Ruh-, Wildtuilmssietten ie.
Rissdåissbein in. Waare, garantirt reine Ver-sie Ris. lu:i,

Tüll. Will. andere Sei-ten eiil iirerhenb.
Striegel-i filr Acker-s n. Mutidia tnlt.
Wiilfi'illmrltu Ilsmcicu.

 Samintsniolle,
unnniiglich in ganzen Schiisereieii, kaufeich
und bitte um esallige titusstellnngeu

s. lamant,
Wolle - Handlung, ilireelnn. ils-L x

Vollliliii-Ancoln-Elier
l stehen zum Verkanx i H
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Goldene Merlnllle

Goldene lllednllle « Goldene lileclnllle

    
lilelhourne 1880. Ilnlle IHHI.

PREIS- COURANT
der

Vereinigten. ehemilsaehen. Fabriken.

Leop0 l ("l Sh 51,41 1
Aetien - Gesellschaft

(Pest: statt-us l‘n r l‚)

Kali- und Magnesia—Düngemittel

(50 Kilogramm).

GOIIÖOIItI'iI'tOIl Kiloli'l’üHgOI', gnrnnlirlz rnin. 25% reinen Kuli (eu. 22% nehwel’el-

snnren Kuli nnrl22%(J‘hlerlnrlinnr). . . . . . . . . . . . . . . .‘i M. lill l’l'.

lllllerknliuln min. neun. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ‑1 » 80 „

(|0. ,,m)n/.,..................... n„2o„

(|0. „700/„.....................e„|e„

SOIIWOfOISilIIrOS Kit" min. EIN-» (in nmxinn) '/„"/„ Chlor) . . . . . . . . ll „ 75 „

Gereinigte schwef‘elsaure Kali-Magnesia, music-Hist
48———520 » selnvel’eleunres Knli (z: 90——-28‘70 reines Kuli), 32—--3li"/„ sehwel’el-

saure Magnet-Hin und in maximo 2% Chlor . . . . . . . . . . . . l") „ —- „

WiOSOIIllüllgOI' l. (H. g. rohes selnvel'elmnn'en Kuli), gnrunlirt il-—12"/o reines Kuli l „ 20 „

Wresenrliinger II, qui-Wirt m—18«-» reines Iiuli . . . . . . . . . . . 2 „ m „
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Chlorkalium min. 80 O/0 und 96/98 O/0 liefern wir in Quantitäten von nicht über 100 Centner zu
billigstem Preise; bei grösseren Posten beliebe man sich an das „Verkaufs-Syndicat der Chlor-

kalium-Fabriken in Stassfurt“ zu wenden, welchem wir beigetreten sind.

« » . » . .. Preis per Centner
Fe1ne1 liefern wn. (50 Kilogramm.) -

Schwefelsaure MügllßSlit, 70—80 0/„, zum Einstreuen in die Ställe etc. . 1 M. 75 Pf.

Gemahlenell I'Ollell Kainit (Natur— oder Adler—Kainit), garantirt min. 23 O/O

schwefelsauresKali.................. .1 „ —-— „l_

Gemahlenes rohes Abfallsalz. . . . . . . . . . . . . . . .— „ eo „I

Crystallisirtes Glauhersalz für Vieh . . . . . . . . . . . . 3 „ 50 ,,
Viehsalz aus Steinsalz, sowie Viehsalzlecksteine, Steinsalz in Stücken,
undeuaturirt, sowie reinstes Speisesalz und Crystallsalz.
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Sämmtliche Preise verstehen sieh exelusive Emballage und frei in den Waggon geliefert.
Düngesalze können in Wagenladung sowohl in Säcken als auch lose versandt werden;

es empfiehlt sich aber, "die theuren Sorten wegen etwaigen Verlustes auf dem Transporte in Säcken
zu beziehen. Jedenfalls beliebe man anzugeben, 0b lose Verladung, oder Säcke gewünscht

werden. Letztere berechnen wir ä 2 Ctr. Inhalt (2 Scheffel) ä 50, 60 und 80 Pfennig pr. Stück (ge-

ringere Säcke ä 40 Pfennig pr. Stiiek); gebrauchte Säcke können wir nicht zurüclmehmen und eben-

sowenig können wir mit Leihsäcken dienen.

llIit Rücksicht darauf, dass einzelne frühere Bezeichnungen unserer Düngesalze
veraltet sind und theilweise auch nicht dem wirklichen Gehalte entsprechen, wie wir dies
schon früher ausgeführt, haben wir uns veranlasst ‚gesehen, in den vorliegenden Preis-

courant correcte Namen einzuführen. _

Wir empfehlen für alle Feldculturen die besseren Salze, wie concentr. Kalidünger,
Chlorkalium 50, 60 und 700/0 etc., schwefelsaures Kali 96/98, besonders aber die nach
einem patentirten Verfahren dargestellte gereinigte seh wefelsaure Kalinnagnesia,
welche wegen ihrer Reinheit und Schwefelsäure -Verbindungen speciell für Kartoffeln und
Taback etc. vorzüglich geeignet ist. Soll eine Salzdüngung der Wiesen bewirkt werden,
wobei es weniger auf hohen Gehalt an Kali ankommt, s0 genügt dazu die Anwendung von
Wiesendiinger I oder II resp. rohem Kainit.

 

Regeln für die Anwendung unserer Kali-Düngesalze:
Die Zeit der Aufbringung der Kalisalze richtet sich zumeist nach der Beschaffenheit des

Bodens. Für schweren Boden empfiehlt sich eine Herbst- und Winterdüngung, während auf leichteren
Bodenarten und Sandboden etc. durchweg das Ausstreuen des Salzes im zeitigen Frühjahre angebracht
ist. Ebenso ist für Wiesen, Moorboden und allen der Ueberschwemmung ausgesetzten Aeckern in jedem
Falle eine Frühjahrsdüngung gerathen.

Die geeignetste Art der Anwendung von Kalisalzen ist für Aecker und Gartenbau das
breitwürfige Ausstreuen auf den ungepflügton Acker oder auf die rauhe Furche. Eine Kopfdüngung
ist nur bei Wiesen, Klee und allenfalls bei ‚Raps zu empfehlen, muss aber immer im zeitigen Frühjahre
mit Vorsicht und möglichst bei feuchtem Wetter ausgeführt werden; von einer Lochdüngung rathen
wir in jedem Falle ab. Beim Ausstreuen mit der Hand empfiehlt es sich, das Salz mit dem gleichen
oder doppelten Volumen trockener Erde oder Torfmull zu vermischen; bei dem Ausstreuen mittelst Säe-
maschine ist auch eine vorherige Vermengung mit anderen künstlichen Düngemitteln, wie Superphosphat,
Guano etc., ausführbar. Tiefes und gleichmässiges Unterpilügen ist bei allen Hackfrüchten von wesentlichem
Werthe. Für Wein- und Obstbau ist auch eine Auflösung des Salzes in Jauche anzurathen (Frühjahr).

Das für eine Kalidüngung nöthige Quantunl richtet sich zwar nach der chemischen Zu-
sammensetzung des Bodens und nach dem Kaliverbrauch der anzubauenden Gewächse, doch kann als
Regel gelten, dass von den besseren Salzen 1 bis 3 Ctr. pro Magdeburger Morgen erforderlich und
lohnend sind. Von den ordinären und rohen Salzen dürften 2 bis 4. Ctr. aufzubringen sein.

Wir dienen auf Wunsch gern mit Frachten und zeichnen in Erwartung geschätzter Ordres -

Leopoldshall—Stassfurt, im Januar 1884.

Hochachtungsvoll

hie Direetion der Vereinigten Chemischen Fabriken zu Leopoldshall,
Actien - Gesellschaft.  
 

Druck von Otto Domblüth in Bernburg.

 



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Viertelsährlicher

Abonnementspreis 4 Mark.

Breslau. Dienstag, 29. Januar 1884.
  
 

Zins Schlesien
>< Brcslau, den 28. Januar.

Die Witterung im Januar blieb andauernd eine abnorm

milbe, sodaß infolge dessen in der Pflanzen- und«Thie«rwelt sich

ganz absonderliche Vorgänge vollzogen: während die Wintersaaten

sich in der üppigsten Entwickelung befinden, zeigen Flieder, Spi-

reen, Apfelbäume u. s. w. bereits schwellende Knospen und gelang-

ten verschiedene Frühlingsblumen im Freien zum Blühen; die»Bie-

nen machten schon ihren ersten Ausflug, und als Vorläufer größerer

Züge zeigten sich die ersten Zugvögel ; während Staare Vereinzelt

bemerkt wurden, wird aus Gießmannsdorf bei Sprottau berichtet,

daß diese Vögel von dort im vorigen Herbst überhaupt nicht fort-

gezogen seien, denn ein Volk von ca. 50 Stuck halte seit dem De-

eember die Wiese der dortigen Stärkefabrik besetzt, auf der die

Thiere reiche-Nahrung fänden. Auch den Feldmäusen scheint die

milde Witterung gut zu bekommen, denn von verschiedenen Orten

wird gemeldet, daß sie eifrig mit ihrer schädigenden Arbeit beschaf-

tigt sind. Wie die Schifffahrt auf ber Oder» nur für »kurze Zeit

unterbrochen gewesen ist, so gestattete der bisherige Winter auch

zum Glück für die ärmeren Klassen fortdauernd lohiiende Arbeiten

im Freien, welche bei starker Kälte ruhen müßten. — Die gewal-

tigen Stürme, die in den letzten Tagen durch unsere Provinz

brausten, haben vielfach —- namentlich in den «Gebirgsgegenden ——

an Gebäuden, in Gärten unb Wäldern erheblichen Schaden ange-

richtet, dabei aber auch die Felder, die mit. Feuchtigkeit über-

sättigt waren, und die Wege, welche stellenweise stark aufgefah-

ren unb kaum passirbar sind, abgetrocknet. Während im Hoch-

gebirge vor Kurzem Schlitteiibahn und Hörnerschlittenfahrt noch in

vollem Gange waren, brachten dort die Stürme und das Regen-

wetter bedeutende Schneemassen zum Schinelzen, sodaß das Wasser

in einzelnen Flüssen, wie Bober, Zacken, Glatzer Neisse, einen

hohen Stand erreichte, über die Ufer trat und mancherlei Schaden

anrichtete. —- Die Herbstsaaten, namentlich die frühen, stehen

kräftig, fast üppig und geben trotz der häufigen Temperaturwechsel

dieses Winters noch keine Veranlassung zu Besorgnissenz stellen-

weise aber steht auf den Feldern viel Wasser, sodaß, obschon Klagen

hierüber noch nicht laut geworden sind, zu befürchten ist, daß die

Saaten ausfaulen.

Verleihung des goldenen Kreuzes an weibliche Dienst-

boten. Die Kaiserin verleiht bekanntlich seit einer Reihe von Jah-
ren innerhalb der preußischen Monarchie und der Reichslande Elsaß-

Lothringen an weibliche Dienstboten, welche 40 Jahre ununterbrochen

in derselben Familie gedient haben, eine Auszeichnung, welche in

einem goldenen Kreuz nebst Diplom mit eigener Unterschrift be-

steht. Eine kürzlich veröffentlichteZusammenstellung der seit 7 Jah-

ren vorgekommenen Fälle dieser Art ergiebt nun, daß vom 1. Ja-

nuar 1877 bis Ende December 1883 überhaupt 1027 derartige

Dienstboten-Auszeichnungen verliehen worden sind, und die hinzu-

gefügte Uebersicht über die Vertheilung der Kreuze auf die einzel-

nen Landestheile zeigt zugleich, daß nach Schlesien im Laufe jener

7 Jahre die meisten Kreuze, nämlich 178, fielen.

Dem Breslaner Schlachtviehniarktc sind im Jahre 1883

im Ganzen 14 731 (1882: 14 661)Qchsen, 14 190 (13 485) Kühe,

30 545 (30396) Kälber, 74 810 (75 977) Hamniel und 51 697

(50 401) Schweine zugetrieben worden. Das Vieh eiitstaminte

meistens aus den Provinzen Schlesien und Posen; nur Schweine

waren auch aus Rußland und Oesterreich zugeführt. Ausgeführt
von hier wurden Rinder nach Mainz, Offenbach, Maniiheim und
Hamburg, Rinder und Hammel nach Berlin, Dresden, Leipzig und
Ehemnitz, Hammel nach London und Metz. Die Preise stellten sich
im Durchschnitt für Rinder: erste Qualität 57——56, zweite Quali-
tät 48—50, dritte Qualität 26—29 Mk. für 50 Kilogr. Fleisch-
gewicht, für Schweine: erste Qualität 57——60, zweite Qualität 48
bis 50 Mk. für 50 Kilogr. Fleischgewicht und für Hammel 21,50
bis 22,50 Mk. für 50 Kilogr. Fleischgewicht, für Kälber aus 1
Kilogr. Lebendgewicht 0,60—0,65 Mk. Störungen hat der Markt
durch Seuchen trotz des im Stadtbezirk Breslau ärztlich festgestell-
ten Ausbruches der Rinderpest nicht erlitten.

Die Breslauer Ricselfeldcr. Einem Antrage des Magistrats
gemäß hat die Stadtverordneten-Versammlung von Breslau be-
schlossen, das Kämmereigut Oswitz im Wege der Licitation zu ver-

pachten, bie im Laufe des Jahres 1884 zur Aptirung gelangenden

Riefelflächen von Ransern dem Pächter dieses Gutes, Dr. Bannert,
zur landwirthschaftlichen Benutzung mittelst Berieselung pachtweise

zu überlaffen, sowie einem zwischen dem Baumschulenbesitzer G. v.
Drabizius und dem früheren Generalpächter von Oswitz, A. Aird,
geschlossenen Unterpachtvertrage über rund 135 Hektar von Oswitz,
beizutreten.
 

»z« Breslan, 27. Januar. [Jn der Sitzung der 212atmmiiieniclmit=
lieben Scrtlouj der Schlesischcn Gesellschat für vaterlänbifche siiitur am
13. December v. J. sprach Pro essor Dr. Ferdinand thn über einige durch
Gälrung der Milch erzeugte enußmittel unter gleichzeitiger Vorlegung
derselben. Gähruiigeii werden bekanntlich durch Ferniente erregt; die meisten
Fermente siiid durch·nnkrofkopische Pilze erzeugt, von denen sie sich schwer
isoliren lassen, und sie kommen daher in der Regel mit den Pilzen gemein-
sam in Tlsiitigkeit»iiiid vermehren sich gleichzeitig mit dieseiiz es sind die so-
genannten orgaiiisirten FCWICUW Ums-Myme Ein kleinerer Theil der Fer-
nieiite wird in den Geweben der großeren Thiere und Pflanzen erzeugt,
von denen sie sich leicht isoliren lassen ssog. unorganifirte Fermente, Euzyme,
Macrozyine). Von den gahrungseriegenden»Pilzen, welche an ber Ek-
zeugiing technisch-werthvoller Fernientiitions-Pi«odiicte betheiligt sind, sind
bisher nur der Alkoholhefepilz und ber Essigpilz (Sacharomyces und Myco-
derma) genauer ftubirt worben._ Wir finden bei verschiedenen Völkern
Asiens eigenthümliche, durch GUhtUUg· gewonnene Producte, über deren
Fermente noch fast gar nichts bekannt ist. Der Vortragende demonstrirte
einige aus Milch gewonnene Producte» welche er durch den Leibarzt des
Schuh von Persien, Dr. Polak in Wien, erhalten: 1. Keschki welcher im
ganzen Orient von Shrien bis Afggamstml unb Turkeftan als Votksnah-
riing benutzt wird, er wird aus iiiä ig abgedampfter saurer Buttermilch in
Kugeln oder Stangen priicipitirt, gebt mit etwas Reis, Umbelliferen-

Mr C»wir-identi-lle
Schlesische landwirthsihaftlithe Zeitung

Zweites Blatt.
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wurzeln und Blättern iius der Steppe eine gute »Suppe. 2. Karagrut,
der eingedampfte schwarze, sehr saure und salzige Rückstand bei der Keschk-
bereituiig. 3. Jaurt, das beliebteste Getränk der Orientalen, das vom
Schah bis zum Bettler täglich genossen wird, ist saure Milch, durch Zusatz
von Kesch gewonnen, vertheilt sich leicht _mit jeder Quantität Wasser und
etwas Salz zu einer erfrischeiideii Eniiilsioii (Dugh). Andere» Gährungs-
rodiicte der Milch sind der Kunihs, ursprünglich aus Stutenmilch von den

-ioniiideii in Süd- unb Oftrußland gewonnen und wegen seiner außer-
ordentlich nahrhafteii Eigenschaft auch bei uns berühmt geworden, und der
Kephir, der bisher nur den Bergvölkern der höchsten Gebiete des Kaukasus
bekannt, seit einem Jahre auch von russischen Aerzten als ein ausgezeich-
netes Nahrungs- und Heilmittel namentlich für Anäniische und Phthisiker
gerühmt wird. Kephir wird aus Kuhmilch durch Zusiitz eines besonderen
Feriiieiits bereitet, unregelmäßigen erbsen- bis bohnengroßen, hiirten »Ker-
nein oder Klüiiipchen von gelblicher Farbe, die als Kephirkörner bezeichnet
werben. Werden Kephirkörner gequellt unb bann mit roher oder gekochter
Milch übergossen, so tritt Gährung ein; nach 7—8 Stunden wird die Milch
in Flaschen fest verschlossen; Iie Gährung setzt sich in_ben Flaschen fort;
nach ein bis drei Tagen ist der Kephir zum Genusse fertig. Häufig
wiederholtes lliiifchiitteln der Flaschen veranlaßt, daß die Milch nicht wie
gewöhnlich beim Sauerwerdeii zu einer dicken Gallert gerinnt, fonbern sich
in sehr feinen Bröckchen oder Flöckchen abscheidet. Bei ruhigem Stehensoii-
dert sich das Ganze in eine obere Flüssigkeit und in einen voluniiiiöseii

 

20. August 1883 von Oderberg an fchiffbar zu erklären,« erhielt Herr Re-
gierungs-Assessor, Special-Commissarius Dittrich als Referent das Wort.
Er warnte vor einer Petition, da eine Entscheidung darüber auf anderem
Wege zu erreichen sei. Die Gesetzgebung unterscheide öffentliche und private
Flüsse; zu ersteren gehören diejenigen, die schiffbar find und auch die,
welche durch verbundene Flöße befahren werben. Bei diesen triige der
Staat die Last der Vorfluthschiiffiing und der Regelung des Flußbettes.
und nur die liferbauten fallen den Adjacenten zu. Die Oder anbelangend,
iourde diese durch ein Gesetz vom 12. September 1763 für das Herzog-
thuni Schlesien und die Grafschaft Glatz für schiffbar, also als öffentlicher
Fluß erklärt; durch eine Ministerialverordnung vom 10. October 1857 wird
die Oder von der österreichischen Grenze bis zum Haff bei Stettin als
öffentlicher Fluß vom Staate reclamirt, und durch das Gesetz vom 20. August
1883 bie Verordnung von 1763 aufgehoben. Nach § 1 dieses Gesetzes ent-
scheidet der Oberpräsident über die Flößbarkeit und Schiffbarkeit eines
Flusses. Unser Herr Oberpräsident selbst könnte den besten Beweis geben,
daß die Oder auch oberhalb datibor schiffbar sei, indem er diesen Fluß
mit dem Regierungsdanipfer »von Sehdewitz« und Schleppkähnen bis
Olfa, bis zum Einfluß der Olfa in die Oder, befahren habe. Eine An-
frage an den Oberpräsidenten, wie weit er die Oder für schiffbar erkläre,
genüge vorläufig Jn demselben Sinne sprachen sich die Herren Ober-
Bürgernieifter chranini und Landrath Pohl aus, letzterer mit der Be-
tonung, daß ihm als Landrath des Kreises selbst daran gelegen sei, dieses

piilverigflockigen Absatz, der sich beim Schütteln wieder gleichmäßig vertheilt. „wegen ber häufigen Ueberschiveminungen und deren Consequeiizen zu wissen.
Die Menge der Milchsäure und der Kohlensäure, die sich bei der Gährung
entwickeln, nimmt von Tag zu Tag zu, daher vom vierten Tage ab beim
Oeffnen des Korks der Kephir wie Champagner oder Berliner Weißbier
als schneeweiße stark nioiissireiide säuerliche Flüssigkeit ausfließt Die Kephirs
körner sind, wie schon Kern fand, ein Gemenge von Bacillen und Alkohol-
hefe; bie Bacterien scheinen den Milchzucker theils in _äUiilchfäure, theils in
53actofebumguwanbeln, letztere durch die Hefe in Alkoholgähruiig versetzt
zu wer en.
 

k Goldberg, 20. Januar-. sGefliiget-Ansstellung] Auf der vom
Verein für Geflügelziicht und Thierschutz hier veraiiftiilteteii Ausftellung
waren 71 Stämme Hühner, Gänse und Eiiteii neben Sing- und Zier-
vögelii in schönen Exemplaren vertreten. Die meisten Stämme waren von
dem als Gefliigelzüchter auch in weiteren Kreisen bekannten Vorsitzenden
des Vereins, Gutsbesitzer Klämt in Peterwitz ausgestellt.
 

s Gnadenscln Kr. Kosel, 21. Januar. I·Vereiiissitsinig,] In gestriger
Sitzung des hiesigen landwirthschiiftlichen Localvereins hielt His. Dr. Erampe
aus Breslau einen Vortrag über SJIliäufevertilgung. Derselbe hiitte eine
Anzahl der besseren Systeme von Fallen mitgebracht, welche er zur Ansicht
vorlegte, wobei er die Vortheile und Nachtheile jeder einzelnen Falle be-
leuchtete. Dr. Erampe empfahl als bis jetzt ivirk iinistes Mäusevertilgungs-
Mittel frisch angefertigte Phosphorpillen unb « trychiiinweizen. Erster-e
können nur frisch angefertigt benutzt, letzterer dagegen zu jeder Zeit benutzt
werben. Die Mäuselöcher sind zunächst zu schließen, damit nicht uiiiiütz
Material verbraucht wird, und in die wiederaiifgeworfenen das Gift zu
bringen. Das Ausgießeii der Löcher wurde als zu theuer bezeichnet. Alle
diese empfohlenen Mittel können jedoch nur bann wirksam nützen, wenn
sie gemeinschaftlich, event. mit Zwang angewendet werben. An diesen Vor-
trag schloß fich eine sehr anregende Debatte über biefen Gegenstand. —- Die
im Friigekiisten befindlichen Fragen fanden sachgemäße Erledigung. Zur
Förderung der Obstcultur wurden die nöthigen Geldniittel zur Anschaffung
von Pfropfreisern guter Obstsorten für die Mitglieder bewilligt.

 

, (Obfchl. Anz.) Ratibou 24. Januar. [Vereiiissitsnng.] Jn heutiger
Versammlung des hiesigen landivirthschiiftlichen Jereiiis iviirde betreffend
die Abhaltung eines Siiateniiiiirktes sowie einer Thierschau beschlossen, er-
steren gegen Ende des Monats Februar d. J. zu veranstalten, und wurde
mit dem Arrangement desselben die bereits im Vor·ahre thätig geweseiie
Eommission betraut, mit der Modification, daß an telle des verstorbenen
Herrn Josef Fräiikel Herr Güterdirector Klocke gewählt wurbe. Den Ter-
min des Saatenmarktes festzustellen, ist der Eommission iinheinigegebeuund
soll derselbe durch die Tiigesblätter bekannt gemacht werben. Ob aber eine
Thierschau in diesem Jahre abzuhalten der liindivirthschaftliche Verein des
Kreises Ratibor berechtigt sei, ist nach Rückäußerung des Centralvereins-
Vorstandes dahin entschieden worden, daß dieses nur dann möglich sein
wurbe, wenn irgend ein anderer centralisirter Verein von einer bereits
früher angemeldeten Thierschau Abstand nehmen wurbe. Der Herr Vor-

ssitzende, Graf Arco, ersuchte die Versammlung, bis nach dem 10 März b.
5., wo die nächste Sitzung des Eentral-Collegiums stattfinde, zur Ent-
gegennahme endgültiger Entscheidung iviirteii zu wollen, unb hofft mit
zieiiilicher Bestimmtheit, ein günstiges, zusageiides Resultat dann geben zu
können. —- Zu der in der Sitzung vom 29. November v. J. beantragten
Berathung, betreffend die Spiritussteuer, erhielt Herr Oekonomie-Diiector
Rehren als Referent das Wort: Nach dem alten, noch bestehendin Steuer-
gesetz vom 29. April« 1828 ist jeder Spiritus-Brennereibesitzer verpflichtet,
die Steuer für den im Laufe des Monats gebrannten Spiritus am Schlusse
dis Monats zu entrichten; bie Staatsregierung gewährt ihm aber einen
Eredit von 6 Monaten, wenn er für den Betrag der während der Brenn-
Eampagne zu entrichtenben Steuer einen mit guten Giros versehenen
Wechsel oder Stiiatspiipiere in gleicher Höhe hinterlegt. Diese vermeint-
liche Erleichterung kann aber aus den sehr erschwerenden Umständen wenig
oder garnicht benutzt werben, ba bie gut fituirten Breniiereibesitzer es nicht
nöthig haben, die· minder verniögenden aber auf die Schwierigkeit stoßen,
selten einen guten, der Regierung geiiehiiien Giriiiiten zu finden. Referent
führt aus, daß größtentheils die Breiinereien ihre Kartoffeln mit Verlust
gegen den Marktpreis verbrennen, es aber thun müssen, da sie dazu ge-
zwungen werben, erstens um nicht Futter für’s} Vieh und mit diesem den
werthvollen Düiiger für die Wirthschaft zu verlieren, unb zweitens, würden
sie die ganze Kartoffelproduction auf den Markt bringen« der Preis ein
folch’ gedrückter werden müßte, daß sie sowohl als auch die kleinen Grund-
besitzer ohne Breniiereieii nichts erzielen könnten, auch kann ni t Jeder
Rüben bauen, denn der Boden ist nicht gleich dazu geschaffen O ach dem
Ereditreglement wäre die Steuer Ende September fällig, gerabe zu einer
Zeit, wo der Landivirth die geringsten Einnahmen, aber die löchsten Aus-
gaben zu bestreiten hat. ' Es fällt demnach der minder gut sitiiirte Spiritus-
brenner bem Wucherer in die Hände, und um dem u steuern, schlage er
vor, bem Ecntralcollegium zur nächsten Sitzung dens ntriig zur Beratluiig
zu unterbreiten, »die Staatsregierung wolle anstatt des Credits den piri-
tiisbrennern bei sofortiger Steiierzahlung einen Discoiit von 4—6 pCt. ge-
währen." Rebenbei bemerkt würden der Landwirthschaft folgende Summen
erhalten bleiben: eine mittelgroße Breiinerei zahlt bei nioniitlicheiii Ein-
maischen von 10 000 Litern eine Steuer von ca. 4000 Mark pro Monat,
während einer Eiimpagne von 6 Monaten beträgt der Discoiit bei 4 pEt·
ca. 600, bei 5 pEt 720, bei 6 pEt. 840 Mark. Herr Geh. Regiernn s-
Riith v. Selchow, obgleich für den Antrag, setzt auseinander, daß die E) e-
gierung unmöglich diese Summe würde verlieren wollen und beantragt,
daß diese Vorlage nur dem Ministerium bei einer neuen Spiritus-
Steuerrcforiii zur Beachtung empfohlen werbe. Der Antrag des Herrn
Referenten ward abgelehnt nnd nur die Empfellung zu eventiieller
Steuerreform angenommen; vorher wurbe ein siseispiel der Selbst-
beschaffung des Discont von 4 pEt. gezeigt, indem nur der resp. Spiritus-
brenner bie zu erlegeiide Steuer beim Oberschlesischeii Ereditverein gegen
sechsnioiiiitliche Kündigung zu hinterlegen nöthig habe, so sei der Eredit
ausgeniitzt und doch 4 pEt Discont der Landwirthschaft erhalten und dem
Wucher entgegen gearbeitet. Zu den im Fragekaften vorgefundenen An-
trag, betreffend eine Petition: »die Oder auf Grund des Gesetzes vom 

Falle die Entscheidung ungiiiistig aus, dann bleibe immer noch der Weg
der Petition mit den Unterschriften fänimtlicher Mitglieder offen; jedenfalls
aber würde die Staatsregierung die Lasten den nichtleistungsfähigen adja-
cirenden Gemeinden abnehmen müssen, ob die Entscheidung mit oder ohne
Elausel erfolge. Schließlich ward der Vereiiisvorftand mit der Anfrage an
den Herren Oberpräsidenten betraut unb bie Petition abgelehnt. —- Vor
Schluß der Sitzung theilte der Vorsitzende mit, daß nach dem in der Ver-
sammlung am 29. November 1883 gefaßten Beschluß, daß von den seinerzeit
erhaltenen Probekartoffeln größere Bezüge zur Probe aussaiit gemacht wer-
den sollten — bis jetzt 400 Eentner dieser Kartoffeln bestellt sind.

 

(O. A.) Ratibor, 26. C‘ganuar. [Das Project der Errichtung einer
Molkereij hierselbst im Wege ber Genossenschaft, wie es s. ’. im hiesigen
landwirthschaftlichen Verein diseutirt und angenommen wur e, ift als arg-
gegeben zu betrachten. Hingegen hat sich, wie verlautet, Fürst von Li
iiowskh entschlossen, für seine Güter eine Molkerei in Kreuzenort zu er-
richten, bie vermöge ihrer sle günstigen Lage an der Bahn prosperiren
würde. Ferner beabsichtigt as Dominiuni Bluschczau bei Groß-Gorzütz,
dem Grafen LarischsMönnich gehörig, eine Molkerei zu etabliren, und liegt
das Project bereits dem Kreisausschuß zur Genehmigung vor. Auch die
Doniinieii Schonowitz, Ezerwentzütz und Piiwliiu hiesigen, sowie Mosurau
und Dollendzin, Koseler Kreises, werden in Schonowitz eine Molkerei er-
richten und dieselbe, wie wir erfahren, pachtweise einem tüchtigen Fach-
niaiiiie übertragen. Schließlich hören wir noch, daß auch die Herrschaft
Polniscthrawarn eine Molkerei in Stoltzmütz, an der Bahn Leobfchütz-
Ratibor, in Betrieb setzen will.

-

 

F. Striegaii, 25. Januar. isVereinssitzungJ Jn letzter Monats-
versaninilung des hiesigen landwirth chaftlichen Kreisvereins hielt der Vor-
sitzende, Baron v. Buddenbrock-Pliiswitz einen längeren Vortrag über die
bäuerlichen Besitz-, Eredit- und Erbrechtsverhältnisse in Preußen; diesem
sei das Folgende entnommen: Das Blühen und die Entwickelung der land-
wirthschaftlichen Verhältnisse eines Volkes ist bedingt durch die harmonische
Gliederung von Großgrundbesitz, bäuerlichem Besitz und Kleingrundbefitz
Der Großgrundbesitz ist die Voraussetzung des Gedeihens aller landwirth-
schaftlicheii Verhältnisse überhaupt, ber Kleingrundbesitz giebt die Garantie,
daß es niemals an ländlichen Arbeitern fehlen wird, der bäuerliche Besitz
bildet die Klammer zwischen Klein- und Großgrundbesitz. Um dies zu
illustriren, möge an das Wort eines focialdemokratischen Abgeordneten im
Reichstage erinnert fein: »Es wäre uns viel leichter, die socialistische Be-
wegung in einer Weise in England entbrennen zu lassen, daß sie wie ein
Sturmwind über das ganze Land hinwegbriiuste. Jn Deutschland da-
gegen würde dies die größten Schwierigkeiten begegnen. Die Revolution
würde Halt machen müssen vor den harten Köpfen der Bauern.« Seit
etwa 20 Jahren hiitte sich in den verschiedenen Kreisen mehr und mehr die
Wahrnehmung geltend gemacht, daß es in Preußen zurückgehe mit dem
bäuerlichen Besitz und dein bäuerlichen Wohlstande; doch war es bisher
nicht möglich gewesen, das Vorhandensein der Caliiniität überzeugend nach-
zuweisen. Es war daher dankbar zu begrüßen, daß in Folge einer im Fe-
bruar 1881 in beiden Häusern des Landtages eingebrachten Jnterpellation
der Landwirthschafts-Minister Dr. Lucius sich dieser Angelegenheit mit Jn-
teresse und Siichkeniitiiiß annahm und in sämmtlichen Provinzen des Lati-
des eine Enquete veranlaßte; die Resultate dieser von allen landwirth chaft-
lichin Vereinen der Monarchie beivirkteii Erhebiiiigen liegen jetzt vor. enn
auch bemängelt wird, daß diese Berichte ein erschöpfendes Bild über die
beregte Materie nicht zu geben im Stande sind unb daß namentlich der
Mangel eines zuverliissigen Nachweises über die Verschuldung in’s Gewicht
falle, so hiiben doch wichtige Nachrichten borgelegen über die Subhastationen,
hinsichtlich welcher im Großen und Ganzen ein Stillstand eingetreten ist.
Die Zahl der Subhastationen, welche in dem Jahre 1872 zu 73 auf ihrem
Höhepunkte angelangt war, hat sich seitdem stetig vermindert.

Was den bäuerlichen Besitz in den einzelnen Provinzen betrifft, so con-
stiitiren die Berichte, daß der Wohlstand desselben herabgegangen ist in
Posen, Poniniern, Schlesien. Erfreiilicher sind die Verhältnisse in Littauen,
Masuren, Sclslesivi«-Holsteiii und in einem größeren Theile von Hannover.
Die Ursachen des E) ückganges im bäuerlichen Besitz sind gefunden worden
in einer Reihe schlechter Ernten, in der Höhe der Isroductionskosten und in
der Ueberbürduiig durch Abgaben und Steuern. iainentlich wird über die
bedeutende Höhe der Schulliisteii geklagt Daneben sind es Kirchen-, Kreis-
und anderen Lasten, welche besondere Zuschläge erforbern. Eine weitere
Ursache des Rückganges des bäuerlichen Be itzes ist darin zu finden, daß
die Ueberlassuiigs-8sei-träge nicht auf dem rtragswerthe, sondern auf dem
Verkaiifsiverthe basiren. Seit einigen Jahren sind Anträge gestellt worden,
auf das Höferecht, wie es in Hannover und Oldeiiburg besteht, zurück-
zugreifen und den einzelnen Provinzen eine Landgüterordnung zu geben,
nach welcher die Eintraguiig des Besitzes in die Höferolle erfolgt. Jn der
Mark Brandenburg ist damit ein Anfang gemacht worden, und Schleien
soll nunmehr nachfolgen. Die Bedenken, welche gegen die Höferolle aut
geworben sind, finden ihre Unterstützung in dem Umstande, daß in den-
jenigen Landestheilen, in denen sie schon lange eingeführt ist, sie sich nicht
durchweg bewährt hat; es sind dort etwa nur 25 pEt. eingetragene Güter.
Zur Erhaltung des bäuerlichen Besitzes trägt ferner bei· bie. Verbesserung
der Creditverhältnisse. Die Nachfrage nach Hypotheken ift eine allgenieine
und kann in Schlesien befriedigt werden durch die Schlesische Landschaft,
die ProviiizialsHilfskasse, die Conimunal-Rentenbank, die Kreissparkassen ic.
Jn den rleinischen Gegenden ist der«Sparkassen-Credit außerordentlich ent-
wickelt. ie rheiiiischeii Darlehnskassen beruhen auf dem Princip der So-
lidarhaft und haben diese Kassen die schwersten Krisen ohne Schaden
überstanden. Die Sparkassen in Schleswig beziffernsich über 200 bei einer
Million (Einwohner. Als ferneres Mittel zur Beseitigung der bäuerlichen
Nothlage empfiehlt sich eine Verminderung der Schankstätten, Tanzlustbar.
fetten, des Luxus 2c. Bedauerlich erscheint ‚es, daß in Schlesien von einem
Zusammengehen des Großgruiidbesitzes mit dem bäuerlichen Besitz noch
nichts zu bemerken ist« Es wurde dies trotz der verschiedenen politischen
Schatt rungen bem mittleren und bauerlichen Besitz nur zum Vortheil ge-
reichen. Es ist bekannt, daß Herr v. Thielemann eine außerordentliche
Thätigkeit bezüglich der Biiuernvereine entwickelt. Der ostdeutsche Bauern-
herein zählt bereits 7—8000 Mitglieder und hat den Einkan von ver-

 



schiedeuen laiidivirthschaftlicheu Producten, Dilngiuigsmitteln ii. f. iv., sowie
die Pflege des landivirthschaftlichen Ereditivesens zur sllufgabe. — Der
Vortragende schloß feine mit Beifall aiifgenonnneneu« Ansfuhrnngen unt
dein Wunsche, daß die gesetz eberischen Ell aßnahnien ein regeres 0interesse
in laiidivirth chaftlichen Kreisen heriwrrufeu unD daß sie diesen selbst zum
Segen gereii en möchten.
 

Chansseeniiisziger Ausbau von Straßen Der »ilieichsanzeiger« pu-
blicirt Folgendes: Dein Landkreise Liegniß, ivelcher beschlossen hat, die
Straßen 1. vom Bahnhofe Spittelndorf der tiliederschlesisih-äl.liärkischeii
Eisenbahn iiber Rosenig bis zur Jauerschen Kreisgreiize iei Elllertschüß,
2. von der Grenze des Stadtkreifes Liegiiiß bis Roseniit 8. von der zu l
genannten Straße bei Berndorf über Poselivlß bis zur ProvinzialsEhaussee
von Waldeiibiirg nach Maitsch chaiisseeiiiäßig als Straßen 1. Ordnung
auszubauen, ist durch Allerhöchste Eabinetsordre vom 1/1. D. M. das Ent-
eigiiiiiigsrecht für die zu diesen Ehausseeu erforderlichen islrnndstüike ver-
lieheii worden; auch sollen die dein Ehaiisseegeldtarif vom 20. Februar 1840
angeläugteu Bestimmungen wegen Ehaussee-Polizeivergeheii auf gedachten
Straßen zur Anwendung kommen.

 

Vmeins-Tagesordnnngen.

Neiiiiiarkt, 1. Februar. Vortrag des Herrn Assessor Schlesinger auf
Schöueiche: »Die modernen Eolouisiriiiigsbestrebungen und die deutsche
Laudivirthschaft.« ‑ Vortrag des Herrn Dr. Erampeaus Breslau: »Eapitel
aus der kllindviehziicht«. «

Ohlan, 3. Februar. Vortrag des Vorstehers des niilchivirthschaftlichen
Instituts in stiroskain Herrn l)r. Schnioegert ,,lleber Butter- unD Kisse-
bereitung«. — Anträge nnd Mittheiliiiigeii aus der Mitte der Versamm-
lung. —- Fragekasteii.

Kleine Yllitlheilnngcin
OstvrenskischerSaatenniartt Als Termin für den dritten ostpreus

Fischen Saateninarkt ist iiiiiiiiiel r bestimmt der 21. Februar festgesetzt wor-
eii; der Markt wird in Oiuster iirg stattfinden und mit demselben eine

Ausstellung vorzüglicher Saaten in Proben verbunden werden.

Dir erste internationale Ornitliologen-(congresk wird vom '16. bis
23. April d. IS zu Wien tagen. Der blieichskanzler hat den deutschen
Regieriiiigeii Prograinme dieser Ilsersanimlung zugehen lassen.

Der Saatenstnnd iit lliigaru ist laut amtlichen Berichteii im ganzen
Lande ein befriedigender. Ja den meisten Eomitaten sind die Saaten mit
Schnee bedeckt.

Wollanctionen in England. Das Eomitee der Eolonial Wool SJJler-I
chantsstzlssociation in London hat beschlossen, die Zahl der Auetionsserien einiger Zeit lnBerlin eine beliebte Marktwaare geworden sei. Die Frau Kron-
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Wiederholt vergekmnnnene Naehalunnngen

der von mir erfundenen s

igen Asphalt-Pappen-Bedachung
veranlassen mich hekannt zu machen, dass zu _l L] Meter |0 Kilogr. (also pro U Rutlne ea.

3 (-’l»t«.) meiner durch Il‘ahrikzeiehen geschützten Einzell'aln'ikate Verwendung linden.
Mit lilrt'elg reparirt wurden vielfach die aus Packpapier hergestellten llitcher.

Kieshesehlittung verträgt mein System sehr gut.

Muts-Zum (Pomm.), den ii. Ileceinher 1882i.

Will]. Meissner-
Pomm. Asphalt- u. Steinpappen-Fabrik, 
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liiiit dein Jahre 1885 von vier auf fünf aiiszudeluen. Als Beweggrüude
ür diese Aeiideriiii werden die Zunahme unD siefdneiuitgung Der Eiii-
fuhren, sowie der Pl iiiisch angegeben, über Den größeren Theil der Eiii-
fujreu in der ersten Jahreshälfte zu verfügen. Die erste Serie soll wo-
möglich im Januar beginnen, aber nicht bevor die Ziifiihreii abzüglich
direeter Befördernngeu mindestens 150000 B. erreicht haben.

Ein noch ltletllg llckilttttick Felle dth AicizctiQ l)oroar(lion eurlnnl.iim,
schädigte in den letzten Jahren die Weizeuenlturen Südrnßlands Das
Auftreten dieses Schädigers macht sich in der Weise bemerkbar, daß sich
im Frühjahr Fehlstellen der Saaten eigen, au deren Rande weitere traute
Halnie auftreten. Beim Ausgraben Ler abgestorbenen Pflanzen lassen sich
an den lleberresteii der Wurzel Dorcadioularveu auffinden, die die Wur-
zeln algefressen haben. Die Lebensweise dieses in Gebieten von großer
Ausdehnung aiiftreteiideii Jusects ist folgende: Bereits im Mai und bis
Anfang Juli kann man den fliigelloseii Käfer auf den Weiden, seinem
Lieblingsaufeuthalt, beobachten. Die Paarung findet ivälreiid des ganzen
Frühjahr-s statt; die Weibchen legen ihre Eier in Die Erte, und aus leßs
teren entwickeln sich die Larven, welche sich in die Erde eiubolreu und
ivahrscheiiilich nur durch die Wur eln Der verschiedenen lsirasarteu fit ) nähren.
Da nun Die Lebensdauer dieser Larven ein Jalr oder vielleicht auch noch
länger währen Dürfte, so ist es natürlich, daß sie die Wur elu des in die
uiiigebrochene Wiese ge äeteu Weizeiis aufsiicheu. Eine fl‘anDerun Der
Thiere auf erhebliche Entfernung ivard nicht beobachtet, unD in Folge essen
sind in der Regel nur die Ränder der an Weiden oder schlecht bei aiidene
Wiesen bezw. an frisch iiiiigebrocheiies SJteulanD stoßenden Aecter benach-
theiliit lliiigiebt man die Beiden mit einer tiefen Pfliigfiirche, so kaiiu
der Verbreitung des Jnseets Einhalt gethan werden, eine älliafmahine, Die
in Den betreffenden Gebieten üblich ist. Die Larven sind bis 8 Eeutinieter
lang, nicht mit Füßen versehen nnd durch scharf läervortretendil Einschnit-
ruu en in 12 Segniente abgetheilt. Es scheint in essen, als ob die Be-
schä igungen nur unter ganz besonderen Bedingungen einen erheblichen
Umfang erreichen.

Einvfelilenswertlie Gemüsa Jn leßter Sitzung der Gesellschaft der
isiartenfrennde Berliiis eiitspaiiii sich eine Debatte über die in der leßteii
Zeit in die Mode gekoniiiieneu unD ans der Mode gekoniiuenen Geniüse
Warum, hieß es, findet der Pastinak, der in den östlicheii Provinzeu un-
serer Moiiarchie als ein delieates Geniüse geschäßt wird, auf Den Berliner
Märkten keinen Eingang? Niemand iviißte einen genügenden Grund dafür
anzuführen. Dann kam die Rede auf die Schivarziviirzel (Seerzenera), Die
sich durch angenehmen spargelühiilicheii Geschmack auszeichnet Sie sei
früher in Menge für den Berliner Bedarf gebaut worden« seit einiger Zeit
aber komme sie weder mehr in Die Marktkörbe der Köchiunen noch auf Die
Speisekarteii der dllestaurants Allgeineiu iviirde das beklagt. lliid ivariiiii
finde sich auf keinem der Berliner Wocheiiiiiärkte der tilieerkohl (()-aml)e
maritima), Der, im März unD April getrieben, von nrteni nnd feinem Ge-
schmack sei? In England fände man ihn auf allen Sltarl'ten. lind ivas habe
iie Zuckerwnrzel (Slum Sisarum) verschuldet, daß sie in Berlin ganz aus Dem
Elliaritverkehr geschwunden sei? Aneriaunt wurde, daß der ilthabarber seit
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priiizessiii habe viel da tir gethan, da i diese in England seit lange schon hoch-
angesehene Steiigelfru )»t auch bei und? ‘erbreitung gefunden habe. Und das ver-
diene sie, denn vor dem illhabarberstengel müßten Stachelbeeren nnd Apfelnius
beide die Flagge streichen. Der ‚fliorfihenDe, Oekonoiuierath Späth, empfahl
den Geiiiüsegärtnerii den lllhabarberbau als nützlich nnd lohiieiid nnd er-
wähnte, daß in England bei Hastiiigs Flächen von 20———25 Morgen allein
mit klihabarber bestellt seien. Man kam auch auf Spariel zu sprechen, unD
es »wur»de» die Frage aufgestellt, ob sich nicht auch für Berlin die Spar el-
treiberei iin Winter, wie sie in Brauuschweig üblich ist, empfehlen iiiö ste.
Dort werden die Spargel in mit einein iliöhreusysteiu versehenen Beeteii
mittelst Dampf angetrieben. Eine traiisportable Dampfmaschine dient zu
diesem Pivect Damit der Frost von oben her den Pflanzen nicht schade,
werden ie Beete mit einer gleichfalls transportablen Holzbe achiiiig versehen.

» Gentichtsdissereuzeu beim Transvort von iliolmul‘er. Im »Tech-
iiischeu Verein für Ziukerfabritaiiteii« zu .i;mlberstadt hat kürzlich der Fa-
brikdireetor til-. Bodenbender illesiiltate seiner lliitersiuhiiiigeii über Die beim
Transport von bliohzueker aiiftreteiideii Gewichtsdiffereiizeii mitgetheilt.
Hiernach verliert bei 3;: Gr. R. verpaikter Iliohziuker durch Verduiistung
periodisch an Gewicht, gleicht diesen Verlust aber mich und nach mindestens
wieder ans. Bei 23 Gr. R. verpaekter Zucker dagegen nimmt sofort an
Gewicht zu. Soivohl bei dein sehr ivariii als bei dem ivariii verpackteu
Zucker tritt mich einiger Zeit ein lisileichgeivichtszustand ein. Ein beträcht-
licher Geivichtsverliist zeigt sich in Folge von Wasserverdiiiistiiiig beim Lagerii
von ivariu gepaeltein dllohzucker in warmen iltaumen, gelangt solcher Zucker
aber in Räume von iiiedrigerer Temperatur, so nimmt er sehr bald durch
Aufsaugeu von Wasser fein anfing liches Gewicht wieder an. Es steht hier-
nach feft, daß der d)lohzinker, iveliier nicht sehr heisi verpackt wurde, nur
beim Transport auf kürzeren Strecken an titleivicht verliert, diesen Verlust
aber später wieder ansgleicht, daß dagegen beim Transport auf längere
Streiten unter normalen Verhältnissen verpackter Zucker einen ivirklicheii
Gewichtsverlust nicht erleidet.

Der fraiizilfisilie Jucken-Mul- l'ann mit Befriedigung auf feine Thü-
tigkeit im Jahre 188:;gnriid'blirl’en. Auf seinen Rennen gelangten 284
prograiiiiiiiiiäßige Preise zur >8ertheiluug, und zwar 105 zu Paris, Ehans
tilly und Fontainebleau unD 8:1 in Den Provinzenz sie winden von 100
Pferden gewonnen, D. h. 100 Pferde errangen je einen ftrete, :;/1 2, l7 3,
10 .1, -1 5 und 1 t; Preise. Der gesaiiiinte Betrag der kliennpreise beziffert
sich auf Die Sniiiiiie von 2252 500 Fr» die Eiitrees haben 858 075 Fr.
gebracht, nnd wenn auch ein Theil desselben, 4000110 Fr» ziir HLZerniehriiug
und Erhöhung der Preise verwandt wurden, so vermehrte sich doch das
Vermögen des Vereins wiederum um eine respertable Summe. Man hofft,
daß das Direetoriiim des Eliibs in Anbetracht seiner günstigen finanziellen
Lage nunmehr das Eiiitrittsgeld zu den blieunpläßeu herabseßen werde,
dessen Höhe vielfach lliiivilleii im Publikum erregt hat.

 

Verautnwrtlich für die kliedaetioin W alter Eh ristia ni in Breslau.
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Die Schrift fand in allen größeren
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Höchste Ausbeute ans Mais, Roggeu (in nngeinahleuem Zustande), Kar-
toffeln 2e.; vorziiglichste Reinheit des gewonnenen Spiritus; leicht verständ-
liihe Bedienung; billigste Betriebs- und ltnt'erhattnngel’vften, geringfler
Kol leiiverbrauch. Mehrere hundert flieferenzen aus allen Theilen von Deutsch-
lau , Schweden, Fiunlaud, Riißland, tslriecheuland, Statten, Spanien 2e.

bechriebenen bliinderraeein es stehen mir Die
al erliesteu Enivsehlnugeu über zufrieden-
stellendste Lieseinngen zur .- eite unD bitte
ich mich mit Aiifträgeii zn betrauen, fie wer-
den die solideste Ausführung finden.

l22ieDer-w’äteinfir l per Laiiban (l;S)--«—()

G. Nagel se Go.

 

 

Breslan, Sadoivastraße 13, ll.

 

Salzbergwerk Neu-Stassfurt
IJÖderburg bei Stassfurt

liefert 2579—x

feingemahlenen Adler-Kainit
(natllrl. sehwel’els. Kalidllnger) unter Garantie mindestens eines (_iehalts von 23 "/0

I

schwefelsaurem Kali und lt} 0/0 schwefelsanrer Magnesia; Kruglt mit ca. 17—-21) 0/0

schwefelsaurem Kali, ca. 35 0/0 schwcl'elsaurem Kalk, ca. 100/0 sclnl'efclsaurer Mag-
nesia; ferner:

reine schwefelsaure Kalimagnesia, Chlorkalium, concentrirte
Kali- und Magnesiadüngesalze in jeder Form;

gemahlenen Carnalh , düngcsnlz;ea. 16 0/o (.ihlorkalium enthaltendes natürliches Kali-

Steinsalz in grossen Stücken; Viehsalz, Viehsalzlecksteine;

Gewerbesalze aller Art; Krystallsalz (feinstes speist-— Butter-, ii. l’iikel-
salz), gemahlen in jeder Körnung.

Preise, li‘rachtangahen und (.iehra chsanweisungen auf Wunsch umgehend und iranco.

 

flievaratu—reu
chen Drilluiaschinen werden rasch und billigst ausgeführt durch t
ger Art von landivirthschaftlicheii tildiischliien und Geräthen, insbesondere von Rud. Sack-

erthold nikschreiie»··chsiau, Kaii.-rsiiy.-Siifx19.
 

l-„angerufen.
Wegen lieberfüllung Der Stiille werden

4 Paar schöne bayrische Zugochsen im Eiii-
zelueu oder Gan«eu verlauft. Aiisivahl unter
60 Stück. Auf iiiisch können Kopfgeschirre
mit geliefert werden. Preis pro ssentuer
36 Ell art. Der Händler zahlt für fette bah-
rische ro Esntner 6 Mark mehr als für
schlesi )e. Sichere Persönlichkeiten können
auf - iunsch 3 slllonate Eredit erhalten.
Rittergut Weltersdors b. Greifseuberg, Schles

200 euer hochtragende halbenglische
Mutterschan mit Hanipshiredowu gedeckt,
Quote 15 eine starke Ztigochseu stehen zum
erkauf nnd iverdeii nachgewiesen durch

W. Heuatsch, Neue Tascheiistr.10, ‚Breslau.

 
 

eimmtnmmrrcm.
Bestellniigeii für Frühjahrslieferniig wird

jetzt entgegengenoninieu. Preis pro Eentner
LIA Mk» d. h. 1 Mark Angeld pro Eeutner
jeßt bei Bestellung, Rest im Frühjahr bei
Lieferuiig.· (121; 7
Rittergnt Welcersdors b. Gi«eiffeiiberg, Schles.

Dom. Schmellwitz bei Canth ver-
kauft einen 21X3jährigen, silbergranen
Ballen Der großen Holläuder Race. t 21-2

Ich taufe ‚u besten Weiten:
Tannen lee, Weißtlea boniallee,
thnuothee, franz. Ray-irae-

iiiid erbitte beiiiiisterte Offerten (7—-11
tüfteln, Fischergasse 26, Breslau.

jPatente für Frankreich, England, Oesterreich, Sachsen verlauft.)

Bureanx in: Berlin Nw.. Liiiseiistraße 63, 1. Herr H. R a min
Herr Walth er Schiiiidt.

» Bronilserg, Friedrichstreiße-jjifzz _ Herr Gustav Meir

 

  
Sonimcrivcizen

zur Saat, ilatteu, schlesischem offerirt 1'102
Dom- Sobinlkvwa Statiou illaivitsch

Anction
von Zug- nnd Zucht-

vferdcn
Die Unterzeichneten verkaufen

Doui.-Hofe zu . (124——8 ‘
Sailcwitz bct Jantli

Montag, den 3. Mai-z d. in
Vormittags 10 lthr,
« wegen starker ,")j»iiziiil)t

ca. 20 altere nnd jüngere, starke
Arbeitsvferde,

.. darunter _
ein alterer und zwei jüngere Per-
chcronhengste und mehrere zur Zucht
geeignete Stute-i. -
Sämmtliche Pferde sind thierärztliih unter-

sucht und werden die Atteste vorgelegt. Auf
vorheriges Verlangen stehen Wagen zur Ab-
holiiiig in Eiinth 0 llhr 80 M. bereit. Spe-
eielle Verzeichiiisse über Alter, Größe und
Abstammung werden vom 15. Februar ab
auf Wunsch verabfolgt.

Sadeivitz unD Witkan,

l’. schmale-tu
im Januar 1884.

Wer bautColoiuieiiapiiimitE
Fr. Schwebt-.

nach Jlges, Gebr. Sieuiens, Veniileth ii. Ellen-

 

auf dein

bergert Wo finD solche in Arbeit zii sehen?
befl. Nachrichten unter ‘II. Z. Ottiuachan

postlageriid. (1 18—0
 

Auf Dem Dvininiuin Schildberg,
Post Heinrichau, stehen jederzeit sprung-
fähige und jüngere Wilsterinarschbulleu,
kerngesund, zum Vertaus. (123

Schön«ohnsdorf, im Januar 1881.  Die s ekonoinie-«Adiiiinistration.

HAMBURG.
Import innl Fabrik
von Mineral-Maschinen-Oel und Wagenfett.

Lager von Thran und Talg etc. etc.
lcinsilelilen den Herren Gutsbesitzern und

Industriellen ihre anerkannten reinen beste-n
Mineral-Maschinen-Oele zu Il‘aln'ikpreisen
zollfrei. (6——7

l’reiscnurante und Proben stehen stets

francn zu Diensten.

"Für Brennereien.
Doppelt sclnvelligsauren Kalk, garantirt.

arsenl'rei und Wollust-innig liefert sehr preisg-
miissig die It‘ahrik von N. schüttet-.

l«’iiln«il(: Klein-'l‘sehanseh bei Breslau.
('it'nnpteir: Ilreslau, Ix'lnsterslrasse 2.
(iorressionileimen sind nach Breslau zu

richten. (88-—4

Domaine tlaltwiisser .ll'r. (ilr.-Strelilit3
OJS. offerirt zum Verkauf acht banrische
.fl‘alllen, einfarbig gelbroth iScheinfelderRace)
um Tl s. il tragend, einen dergleichen Pullen-
iprungiähig (70———x

8 Holländer Butten-
hat zur Zucht wieder abzugeben Dom.

Lolbrisgpripsi Deren. _ » ‚Je-1L.
Ein junger sprinigsühiger Olden-

VUkller Race-Bulle wird von dein Dom.
unebenenunterem", Kreis Reichen-
Dach i. Schles., zu kaufen gesucht. (1115
—Dom. Weinen-en- bei «um; hat

Vieroriii-Erlifcn
zur Saat abzugeben. Muster stehen gern
zur sBeifügung. (114«—-_5

Hovor -iiartosfcin,
die denkbar sicherste und ertiugreichste Sorte,
hat abzugeben » « (115——8

Doniinium Will-in bei Canth.

Von den Schülern, welche zum 1. Avril
von der landivirthschaftlicheii Schule zu Baiißen
abgehen, suchen mehrere auf Gütern inner-
zu oiiiiiieii und zivar einige ältere als Ve-
amte unD anDere als Scholareir (11:;
Nähere iewissenhafte Auskunft ertheilt die

Direction er sllnftalt.

 

 

 
Landkühe ziiiu Abiiiilcheii und Mästeu kann

zur Zeit recht preisiverth abgeben. (01——13
Hugo Lehnert.

Ein junges geb.»tl.liiidchen ans sehr
. inter Familie-, im Haushalt gründl. er-

iahr. u. ti'uht.‚ wünscht sich i. d. Land-
ivirthschaft ausziibild ii. sucht Stellung
als Stüße d. Hausfrau. (100

Dasselbe würde auch die Beaufsichti-
gnug jungerer Kinder übernehmen. An-
Lernen bescheiden, Ramilienanfehlnf; Be-
ingung. Off. w. erb. ii. M. G. 70

postlageriid Ratibvr OJZ

  
  

   

   

    

 

Engagenient ais 1llriuat=9eeretair oder
Rechiiuiigsfiihrer sucht ein fähiger, junger
.it‘aufmann, 25 Jahre alt, mit hübscher Hand-
schrift unD aiisehiilicheii Aeiißerii aus acht-
barer Familie- (10()——·l

äsikfl Pfferptten fitiinter H. 37 an Die Ex.
pe i iou er . ein leider fei ' i -
scheid erbeten. g tnng m Dient
alle einen in jeder Beziehung eiu-

pfl hleiiswerthen, AlJahre alten,verheiratheten
evangelischen Wirthschaftsinspeetor, welcher
zum 1. April 1885 wegen Verpachtung des
Gutes seinen felsigen Posten aufgeben inuß,
welcher aber auch jederzeit vorher abkoinineu-

bin bereit, jede gewünschte Auskunft zu« r-

köniite, suche ich eine geeignete Stellung gib

(117 stheilen.
t'otnnit; bei Schildau (Butter). .

v. “unter, .‘liittergutöbefiher '

Laiidwintisiliaits-Beamte
iiltere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheinithete, Durch Die Vereins-Vorstäude in
Den Kreisen als ziiverläsfig empfohlen, werden
iiiieiitgeltllch nachgewiesen durch das Biireau
des Schlesischeu Vereins zur linterstiißiaig von
Landwlrthschaftsbeaiiiteii hierselbstTauenßiens
straße 56 is, 2 Treppen. Rendant (i3iöckner.

Mit der heutigen Nummer dieser
Zeitung wird zugleich eine Extra-
beilagc versaudt, betr. ,.Prciscoumut
der Vereinigtcu chemischen Fabriken
zu Leopold-shall über Statt: und
Magiiesia-Diiiigeiiiittel«.
Druck n. Verlag von W. G. sro rn in Breslau
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